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Quartalplan 
überboten

Dle Viehzüchter der Speziali­
sierten Agrarbetriebsvereinigung 
Martuk hatten noch niemals sol­
che Leistungen erzielt als In die­
sem Jahr: Das Kollektiv überbot 
den Flelschlleferungsplan für das 
erste Quartal bereits lm Januar. 
Es wurden 2 914 Dezitonnen 
Fleisch an den Staat verkault 
gegenüber einem Plan von 2 100 
Dezitonnen. Das Durchschnitts­
gewicht eines Mastrindes belief 
sich auf 409 Kilogramm.

Der Erfolg ist vor allem das 
Ergebnis der sachkundigen Ar­
beitsorganisation, des breit ent­
falteten sozialistischen Wettbe­
werbs zwischen den Gruppen, der 
Einführung des Kollektivauftrags, 
wo alle am hohen Endergebnis 
interessiert sind. Hinzu kommen 
die gute Pflege. Haltung und 
Fütterung des Viehs bei strenger 
Einhaltung des Tagesrcglmes.

Die besten Leistungen zeigen 
die Gruppen von E. Schatzschnei­
der und S. Tulenowa, die Vieh- 
mäster K. Shenlsbajew. A. Un- 
garbajew. K. Chussainow und 
S. Wolkow. Die Viehmäster wol­
len bis Ende des ersten Quartals 
weitere 300 Mastrinder an das 
Fleischkombinat liefern. Das soll 
Ihr Beitrag zur Erfüllung des 
Lebensmittelprogramms sein.

Alexander QU1NDT. 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft"

Gebiet Aktjubinsk

KOKTSCHETAW. Die Repa 
raturaibelter des Gorki-Kolchos 
erzielen gute Ergebnisse bei der 
Überholung der Technik. Sie 
haben In der Winterperiode voll­
ständig 25 Mähdrescher und 
ebensoviel Traktoren fertlgge 
stellt und die Reparatur der Sä­
maschinen und Kultivatoren ab­
geschlossen.

Die Technik wird im Brigade- 
Bauriruppenverfahren überholt. 
Gute Leistungen hat F. Jasslnskl 
auf seinem Konto.

PETROPAWLOWSK. Um ei­
nen Monat früher als im Vorjahr 
hat der Sowchos „Teplltschny“ 
mit der Lieferung von frischem 
Gemüse begonnen. Damit befaßt 
sich die Brigade Nr. 2, geleitet 
von Wera Lebedewa. Besonders 
gute Leistungen weisen hier Ma­
ria Sachnewltsch und Alexandra 
Malyschewa auf. Die Brigade ar­
beitet nach dem Kollektivauftrag 
viel effektiver als früher. Ihre 
Aufgabe für das erste Quartal. 26 
Tonnen Gemüse zu liefern, will 
sie überbieten.

KARAGANDA. Einen guten 
Start Ins vierte Planjahr haben 
die Ortshauer der Grube „To- 
parskaja" genommen. So hat die 
Brigade M. Kinal vom Abschnitt 
OPR-2 im Januar 161 Meter 
Strecken vorgetrieben gegenüber 
einem Plan von 140 Metern. 
Auch ihr Februarsoll hat sie be­
deutend Überboten. Tonangebend 
im Kollektiv sind W. Cholstow. 
A. Suschkow. W. Borodin. Hohe 
Kennziffern haben auch die Kol­
lektive der Vortriebsbrigaden 
von O. Mosjagln und J. Groß auf 
Ihrem Konto. Insgesamt sind alle 
fünf Brigaden mit Ihren Aufga­
ben für zwei verflossene Monate 
gut fertig geworden.

Unweit von Petropawlowsk, des 
Zentrums des Gebiets Nordhasaclt- 
stan, liegt die Zentralsicdlung des 
Sowchos „Leninski". Gegenwärtig 
ist das ein großer Agrarbetrieb. 
Von Jahr zu Jahr erhöhen sich die 
Leistungen des Betriebs.

Unsere Bilder: Der Mechanisata- 
renbrigadier und Neulandpionicr 
N. Pantelenko, Träger des Lcninor- 
dens und des Ordens des Roten 
Arbeitsbanners, Staatspreisträger 
der UdSSR: Laborantin A. Trifono­
wa und Agronom F. Klus.
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Schrittmacher haben das Wort-

Mit Herz und
Der Thälmann-Kolchos, in dem 

wir zu Hause sind, liegt In der 
Steppe nördlich der Stadt Paw­
lodar. Die Bevölkerung dieser In­
dustriestadt muß genügend Milch 
haben, darum Ist Rinderzucht und 
Milchproduktion der Hauptzweig 
unserer Wirtschaft. Die ökono­
mischen Erfolge des Kolchos sind 
nicht gering. Auf der Jahresver­
sammlung berichtete unlängst un­
ser Vorstandsvorsitzcnder Karl 
Blatz. daß wir lm vergangenen 
Jahr alle Punkte des Planes er­
füllt haben und der Kolchos 2,6 
Millionen Rubel Reingewinn ge­
bucht hat.

Unser Scherfleln dazu haben 
auch wir Melkerinnen beigetra­
gen. Die Milchwarenfarm Nr. 1. 
wo Ich arbeite, und wir haben 
ihrer drei im Kolchos, erhielt 

allein lm verflossenen Jahr 2 878,7 
Tonnen Milch und bei einem 
Plansoll von 2 350 Tonnen wur­
den ganze 2 565 Tonnen Milch 
an den Staat abgesetzt. In die­
sem Jahr haben wir bereits 30 
Tonnen Milch mehr auf dem Kon­
to als in der gleichen Zelt des 
vorigen Jahres.

Es ist gerade ein Jahr her. 
seitdem mich unser Farmleiler 
Adam Haag aufgefordert hatte, 
die neugegründete Komsomolzen 
und Jugendgruppe zu leiten. Ich 
lehnte zuerst ab und sagte Ihm. 
Ich sei doch schon längst aus 
dem Komsomolaller heraus. Er 
machte mir das Kompliment, Ich 
sehe.noch ganz jugendlich aus. 
Ich wandte ein, daß meine Zwil­
lingssöhne bereits lm Militär­
dienst seien. Er meinte darauf, 
eine erfahrene Melkerin sei In 
der Gruppe als Lehrmeisterin nö­
tig. Ich aber kam mir als Lehr­
meisterin wirklich noch zu jung 
und zu grün vor, was Ich ihm 
auch sagte. Adam Adamowitsch 
ließ Jedoch nicht locker: „Du 
sollst doch nichts anderes tun 
als Kühe melken", sagte er, „bist 
gedacht als ,mitspielender Trai­
ner’ ". Da gab ich nach und 
wurde ,mitmelkender Trainer': 
Und wie ich mich jetzt freue, daß 
ich diese Arbeit übernommen ha­
be. Unter den Jungen Menschen 
wird man auch wirklich wieder 
jünger, und wie flott geht bei 
uns die Arbeltl

Die Arbeitsgruppe Ist nicht groß. 
Da Ist die eine Melkerin stets 
bestrebt, der anderen beizuste­
hen. Ihr sozusagen einen Liebes­
dienst zu erweisen. Das ist unge­
schriebenes Gesetz lm Kollekti.. 
ziehen wir doch alle an einem 
Strick.

Es kommt natürlich vor, daß 
ich einem meiner Mädels einen 
Wink gebe, wie dieser oder Je­
ner Arbeitsgang besser und leich­
ter auszuführen sei, wie er schnel­
ler von der Hand gehe. Ich freue 
mich, wenn ich später bemerke, 
wie das Mädel einer Kollegin 
beibringt, was sie von mir ge­
lernt hat. Man sagt, daß früher 
Jeder Meister seine Geheimnisse 
lm Handwerk hatte, sie manch­
mal auch mit Ins Grab nahm, oder 
nur seinen Kindern vermittelte. 
Wie wir Menschen heute anders, 
besser geworden sind.

Wir melken natürlich maschi­
nell. Zur Zeit entfallen bei uns 
53 Kühe auf Jede Melkerin, lm 
Kolchos wird nach dem Lwower 
Abteilungs-Flleßbandverfah r e n 
gearbeitet. Die Milch, die wir 
melken, fließt in den gemeinsa-

men Topf der Arbeitsgruppe. 
Man könnte da meinen, der Fau­
le hat es gut. Aber Faule haben 
wir nicht, und das Verantwor­
tungsgefühl Jedes Mitglieds der 
Gruppe für die gemeinsame Sa­
che ist eines unserer wertvoll­
sten Gefühle.

Als wir das Komsomolzen- und 
Jugendkollektiv schufen, stellten 
wir uns die Aufgabe, den ersten 
Platz lm sozialistischen Wettbe­
werb zwischen den Arbeitsgrup­
pen des Kolchos zu belegen. Die­
ses Ziel ist nun bedeutend näher 
gerückt, denn nur noch eine Ar­
beitsgruppe. die der Karollne 
Mertens, ist uns’ voraus, lm Jah­
resdurchschnitt haben wir 3 253 
Kilogramm Milch Je Kuh erzielt. 
Die Gruppe Mertens Ist uns um 
28 Klio voraus. Aber meine Mä­
dels sind tüchtige Meister lm Ma­
schinenmelken. Den Kern der 
Gruppe bilden die Komsomolzin­
nen Lydia Strom, Irma Runk, 
Maria Gerock und Lilli Hergert. 
Es kamen vor kurzem noch Lydia 
Moor und Olga Strom hinzu. Der 
ausgezeichnete Elnrlchte-Schlos- 
ser Heinrich Bauer steht hilfreich 
zur Seite. Wir arbeiten wie eine 
große einmütige Familie.

Maria BEFUSS. 
Melkerin

Das Büro des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
erörterte auf seiner turnußmäßi- 
gen Sitzung die Arbeit des Mi­
nisteriums- für örtliche Industrie 
der Kasachischen SSR bei der 
Erweiterung des Sortiments. Ver 
besserung der Qualität und He­
bung des technischen Niveaus der 
Massenbedarfsartikel. Es wurde 
festgestellt, daß die Betriebe der 
örtlichen Industrie der Republik 
seit > Beginn des laufenden Plan- 
Jahrfünfts die Erzeugung von 
Waren mit dem Qualitätszeichen 
vergrößert sowie die Produktion 
Dutzender . neuer ,Erzeugnisart 
aufgenommen haben.

Zugleich entsprechen 
Maßnahmen, die vom Ministeri­
um. von den Gebietsverwaltun­
gen und den Betrieben des Zwei­
ges für die Produktion von Mas­
senbedarfsartikeln verbesserter 
Qualität getroffen werden, noch 
nicht den Forderungen des Ta­
ges. Die meisten Betriebe ge­
währleisten die Erfüllung der 
Planaufgaben nicht, der Bedarf 
der Bevölkerung an zahlreichen 
Gebrauchsgütern wird nicht ge­
deckt. Ungenügend werden die 
örtlichen Rohstoffe und Produk­
tionsabfälle genutzt. Alljährlich 
werden die für die Entwicklung 
der Branche bereitgestellten Mit­
tel nicht vollständig in Auspruch 
genommen.

Das Büro des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
machte das Kollegium des Repu­
blikministeriums für örtliche 
Industrie auf die Notwendigkeit 
aufmerksam, die Produktion von 
Konsumgütern zu vergrößern und 
ihre Qualität zu verbessern, und 
beantragte. Maßnahmen zur Ver­
vollkommnung der Leitung der 
Branche lm Sinne der Forderun­
gen des Februarplenums (198-1) 
des ZK der KPdSU, der Hinwei­
se des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU Genossen " " 
Tschernenko zu ergreifen.

Behandelt wurde der Verlauf 
der Realisierung der früher an­
genommenen Beschlüsse des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans über die Intensivierung

eile

K. U.

des Baus von Objekten der NE- 
Metallurgle In der Republik. Es 
wurde festgestellt, daß ungeach­
tet der Inbetriebnahme der Im 
ZK-Beschluß vorgesehenen wich­
tigsten Produktionskapazitäten lm 
verflossenen Jahr beträchtliche 
Summen der bereltgestellten In­
vestitionen nicht In Anspruch 
genommen wurden, und daß die 
Errichtung einer Reihe von Be­
trieben, die lm laufenden und lm 
nächsten Jahr In Gang zu sei 
zen sind, zurückbleibt. Das Mi­
nisterium für NE-Mctallurglc, die 
Bauministerien und die Partei­
organisationen wurden aufgefor- 
dert. die Aufmerksamkeit auf die 
Anlaufobjekte und -kapazltäten 
sowie auf die Erfüllung der Pla­
ne der Übergabe von Wohnungen 
und Vorschulklnderelnrlchtungcn 
zu konzentrieren.

Auf der Sitzung des Büros des 
ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans wurden die Er­
gebnisse der Planerfüllung für 
zwei Monate 1984 In der Indu­
strie- und Bauproduktion erör­
tert. Der Plan der Realisierung 
der Erzeugnisse In der ganzen 
Republik ist überboten, der Um­
fang der Industrieproduktion hat 
sich vergrößert, zugleich hat 
aber eine Reihe von Betrieben 
ihre Produktionspläne nicht be­
wältigt und unter ihren Möglich­
keiten gearbeitet. Einen großen 
Planrückstand haben die Bauor­
ganisationen verschuldet. Die 
Ministerien und Ämter sind be­
auftragt worden, die Lage in den 
Betrieben zu klären, die die Auf­
gaben bei der Realisierung der 
Erzeugnisse, bei der Inanspruch­
nahme von Investitionen sowie 
in anderen- Kennziffern nicht er­
füllt haben, und Maßnahmen zum 
Aufholen des Rückstands einzu­
leiten. Die Partei- und Staatsor­
gane sind aufgefordert worden, 
die Kontrolle der Arbeit der 
Industrie- und Baubetriebe zu 
verstärken und die Verantwor­
tung der Leiter für eine strikte 
Erfüllung der Pläne für März 
und für das erste Quartal des 
laufenden Jahres zu heben.

Es wurde auch eine Reihe an­
derer Fragen behandelt.

Höhe um Höhe erklimmen
Die Fragen, die der General­

sekretär des ZK der KPdSU Ge­
nosse K. U. Tschernenko auf 
seinem Treffen mit den Wählern 
des Kuibyschew-Stadtbezirks von 
Moskau aufgeworfen hat, sind 
mir, meinen Arbeitskollegen und 
allen meinen Landsleuten nah 
und verständlich.

Die Praxis unseres Werks 
überzeugt uns davon, daß es in 
Jedem Betrieb Reserven zur Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
gibt. Früher war das Aluminium­
werk eines der rückständigsten 
lm Territorialkomplex Pawlodar 
— Eklbastus. in der Kaderabtei­
lung benutzte man häufiger den 
Stempel „entlassen" als „einge­
stellt". Man begann damit, daß 
man die materielle Interessiert­
heit der Arbeiter und Ingenieure 
erhöhte. Es wurde der Koeffizient 
der Arbeitsbeteillgung einge­
führt. und der größte Teil des 
Kollektivs arbeitete nun nach 
dem einheitlichen Auftrag. Es 
war angenehm zu beobachten, 
wie Unzufriedenheit mit der ent­
standenen Situation und das Be­
streben, möglichst mehr für die 
Ehre ihres Betriebs zu tun, bei 
den Menschen immer häufiger 
zum Ausdruck kamen.

Das Werk rückte in die Zahl 
der besten unter den Betrieben 
der NE-Metallurgie des Landes 
vor und belegt schon mehrere 
Jahre nacheinander Preisplätze 
lm sozialistischen Unionswett­
bewerb. Die Arbeitsproduktivität 
steigt Jährlich um 15 Prozent. 
98 Prozent der Produktion trägt 
das staatliche Gütezeichen. Ge­
mäß den Ergebnissen des vori­
gen Jahres wurde unserem Kol­
lektiv die Rote Wanderfahne des 
ZK der KPdSU, des Mlnislerrats 
der UdSSR, des Zentralrats der 
Sowjetgewerkschaften und des 
ZK des Komsomol zugesprochen.

In seiner Rede vor den Wäh­
lern unterstrich der Generalse­
kretär des ZK der KPdSU Ge­
nosse K. U. Tschernenko, daß das 
Erreichte erst der Anfang einer 
großen Arbeit Ist. und zielte 
unsere -S.
weitere Entfaltung der Initiati­
ve bei der Wirtschaftsführung, 
auf die Festigung der Ordnung, 
Disziplin und Organisiertheit.

Als Antwort auf die von der 
Partei gestellten Aufgaben ha­
ben wir beschlossen, den Kampf

um die Steigerung der Qualität 
der Produktion und um die Ver­
größerung des Umfangs ihres 
Ausstoßes mit dem um die Sen­
kung ihrer Selbstkosten zu ver­
binden. Dafür ist ein zuverlässi­
ges Fundament geschaffen. Im 
Werk arbeiten effektiv mehr als 
dreißig schöpferische Komplex­
brigaden. Die Berechnungen er­
geben, daß bei Vereinigung des 
beharrlichen Suchens der Be­
triebskönner mit der zlelbewuß- 
ten Unterstützung durch Inge­
nieure der Anteil der manuellen 
Arbeit bei Hilfsvorgängen sich 
lm Planjahrfünft uni 18 Prozent 
verringern läßt. Mehr als hundert 
Arbeiter werden Brechstangen. 
Vorschlaghammer und Spaten zur 
Selte legen und an Werkzeugma­
schinen bzw. Steuerpulte treten.

nicht weniger als vier Kilo­
gramm Wolle je Schaf zu sche­
ren. Auch die anderen Brigaden 
des Sowchos haben hohe Ver­
pflichtungen übernommen. Ihre 
Erfüllung wird gewichtig zur 
Realisierung des Lebensmittel­
problems des Landes beitragen.

T. KULACHMETOW, 
Oberschäfer im Sowchos 
„Karatalski". Gebiet Taldy- 
Kurgan, Held der Sozialisti­
schen Arbeit, Deputierter 
des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR

r la
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 

Über die Einberufung 
des Obersten Sowjets der UdSSR

Aufgrund des Artikels 124 der Verfassung der
UdSSR beschließt das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR hiermit, die erste Tagung des

Obersten Sowjets der Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken der elften Legislaturperiode am 11. 
April 1984 in der Stadt Moskau einzuberufen.

Erster Stellvertretender Vorsitzendes des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 
W. KUSNEZOW 

T. MENTESCHASCHWILISekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 
Moskau. Kreml. 7. März 1984

ng einer
_____ .... _.id zielte 
Tätigkeit auf eine

W. POSDNJAKOW. 
Anlagenfahrer im Alumini­
umwerk, Held der Sozialisti­
schen Arbeit

Pawlodar
A

Einen tiefen Eindruck hat auf 
Jeden von uns die Programmre­
de des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU Genossen K. U. 
Tschernenko auf dem Treffen mit 
Wählern des Kuibyschew-Bezirks 
von Moskau ausgeübt. Mit aller 
Verantwortung haben wir die 
Worte zu Herzen genommen, daß 
wir für den erfolgreichen Ab­
schluß der Viehwinterung sorgen 
müssen.

Zwischen dem Balchaschsee 
und den Ausläufern des Dsunga- 
rlschen Alataugeblrges halten die 
Landwirtschaftsbetriebe des Sie­
ben Stromgebiets mehr als eine 
Million Schafe, zahlreiche Pferde- 
und Rinderherden. Den rauhen 
Witterungsvefhältnlssen setzen 
die Viehzüchter hohe Organisiert­
heit und gegenseitige Hilfe ent­
gegen.

Am Vorabend der Wahlen in 
den Obersten Sowjet der UdSSR 
wurden die entlegensten Win­
terungsstellen an das Staatliche 
Energiesystem angeschlossen.

Wir tun unser Möglichstes, um 
alle Tiere aufzuziehen und zu er­
halten. Unsere Brigade hat sich 
verpflichtet, lm vierten Jahr der 
elften Planperlode nicht weniger 
als 150 Lämmer von Je 100 Mut­
terschafen zu bekommen und

(KasTAG) 
A

In der Rede des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU K. U. 
Tschernenko auf seinem Treffen 
mit den Wählern lm Kuibyschew- 
Bezirk der Hauptstadt unserer 
Heimat erklangen mit neuer Kraft 
feste Worte zum Schutz des Frie­
dens und wurden hohe Ziele der 
wirtschaftlichen Entwicklung ge­
setzt.

Konstantin Ustlnowltsch unter­
strich. daß die Arbeit die Grund­
lage der gesellschaftlichen Aner­
kennung und Ihrer sozialen Ach­
tung ist. Um besser zu leben, muß 
man besser arbeiten.

Man kann nicht ohne innere 
Bewegung den Teil der Rede des 
Genossen K. U. Tschernenko le­
sen, in dem die internationale 
Lage politisch analysiert wird. 
Exakt und konsequent sind die 
Normen formuliert, die den Bezie­
hungen zwischen den Staaten zu­
grunde liegen müssen. In der ge­
genwärtigen komplizierten Lage 
sind die Völker des Planeten be­
rufen. ihre Bemühungen lm 
Kampf für Frieden und Zusam­
menarbeit zu verdoppeln.

Die große Autorität der So­
wjetunion in der Internationalen 
Arena, das vollblütige friedliche 
Leben des Volkes haben wir der 
weisen Politik der KPdSU, der 
angespannten schöpferischen Ar­
beit der Sowjetmenschen zu ver­
danken.

Wir wollen noch rascher voran­
gehen. Und das liegt In unseren 
Kräftenl

N. BASANOWA, 
Mitglied der AdW der Ka­
sachischen SSR. Vorsitzende 
des Kasachischen Friedens­
komitees

Gagarinscher Kosmonautentrupp
wird

der kosmischen 
Geschichte der 

untrennbar mit

immer stärker
Der Beginn 

Ara In der 
Menschheit Ist ________ ______
dem Bürger des Sowjetlandes. 
Kommunisten Juri Alexejewltsch 
Gagarin verbunden. Ein treuer 
Sohn des Sowjetvolkes, hat er als 
erster die Kraft der Irdischen 
Gravitation überwunden und den 
Weg In den Weltraum gebahnt.

Am 9. März Jährte slch^ zum 
50. Mal der Geburtstag des Erst- 
erschließers des Kosmos. Die­
sem Datum war der Festabend 
der Vertreter der Werktätigen 
Moskaus und der Angehörigen 
der hauptstädtischen Garnison 
gewidmet, der lm Säulensaal des 
Gewerkschaftshauses stattfand.

Im Präsidium — das Mitglied 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Sekretär des ZK der 
KPdSU G. W. Romanow, die Lei­
ter einer Reihe von Ministerien 
und Ämtern, namhafte sowjeti­
sche Wissenschaftler, Konstruk­
teure von Weltraumtechnik. Flle­
ger-Kosmonauten der UdSSR, 
Heerführer, Vertreter von Par-

tel-, Staats-, und gesellschaftli­
chen Organisationen, Bestarbeiter 
der Produktion.

Die Versammlung wurde vom 
Sekretär des Moskauer Stadtko­
mitees der KPdSU L. A. Boris­
sow eröffnet.

Der Oberkommandierende der 
Luftstreitkräfte. Stellvertretender 
Verteidigungsminister der UdSSR. 
Hauptmarschall der Flieger P. S. 
Kutachow hielt ein Referat.

Der 50. Geburtstag des ersten 
Kosmonauten der Welt J. A. Ga­
garin, sagte er; wird begangen In 
den Tagen, wo das sowjetische 
Volk, die Beschlüsse des Febru­
arplenums (1984) des ZK der 
KPdSU, die Thesen und Schluß­
folgerungen der Programmrede 
des Generalsekretärs des Zen­
tralkomitees der KPdSU K. U. 
Tschernenko wärmstens billigend, 
sich um die Realisierung der hi­
storischen Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU einsetzt. 
Eine markante Demonstration der 
monolithischen Einheit der Werk-

tätigen der Sowjetunion, ihrer 
rückhaltlosen Unterstützung der 
Außen- und Innenpolitik der Kom­
munistischen Partei und des So­
wjetstaates waren die Wahlen 
zum Obersten Sowjet der UdSSR.

In der Heldentat Juri Gagarins 
Ist die Großleistung des sowjeti­
schen werktätigen Volkes — des 
Schöpfers des Neuen — sowie 
der kommunistischen Gesellschaft 
verkörpert. iDarln haben sich 
prägnant und vielseitig die mäch­
tige Kraft des Sozialismus und 
der Triumph der Politik der Kom­
munistischen Partei manifestiert, 
die unser Volk sicher auf dem 
uns vom großen Lenin gewiese­
nen Weg voranführt.

Das Schicksal Gagarins ist ein 
leuchtendes Beispiel dafür, welch 
große Welten und Möglichkeiten 
der Sozialismus den Menschen 
der Arbeit, unserer Jugend eröff­
net.

Der Startplatz für das Auf­
blühen der sowjetischen Wissen-,

(Schloß S^2)

Canberra

Für 
kernwaffenfreien
Pazifik

Ausländische Kriegsschiffe 
dürfen künftig die Gewässer und 
die Häfen der Salomonen, eines 
unabhängigen Staates im Südteil 
des Pazifik, nicht anlaufen, wenn 
das Außenministerium des Lan­
des zuvor keine schriftlichen Ver­
sicherungen erhalten hat. daß die 
Schiffe keine Kernwaffen an 
Bord haben und nicht mit Kern­
kraftantrieben ausgestattet sind. 
Das hat das Außenministerium 
der Salomonen erklärt.

New York

Entschiedener 
Protest

Nikaragua hat Protest im Zu­
sammenhang mit der Eskalation 
der aggressiven Aktionen durch

die Söldner des USA-Geheimdlen­
stes CIA gegen diesen mittelame­
rikanischen Staat scharf prote­
stiert

In New York wurde ein Schrei­
ben des nikaraguanischen Au­
ßenministers Miguel d'Eskoto 
Brokkmann an den USA-Außen­
minister George Shultz als offi­
zielles Dokument des UN-Slcher- 
heltsrats verbreitet. In dem die 
Aufmerksamkeit auf eine weitere 
gefährliche Aktion der Konterre­
volutionäre gerichtet wird. Wie 
in dem Schreiben betont wird, 
haben die Terroristen, die von 
der--Regierung der Vereinigten 
Staaten über den USA-Gehelm- 
dlenst CIA organisiert, finanziert 
und geleitet werden, eine Erklä­
rung abgegeben, wonach sie den 
Seehafen Corlnto miniert ’ ha­
ben. Der nikaraguanische Au­
ßenminister erinnert in sei­
nem Schreiben daran, daß ver­
brecherische Aktionen lm Seeha­
fen El Bluff bereits zu Men­
schenopfern geführt haben. Die­
se Aktivitäten „veranschauli­
chen das Wesen der Pläne

der amerikanischen Regierung, 
eine militärische Blockade von 
Nikaragua zu errichten und 
die Maßstäbe der Aggressi­
on gegen mein Land zu erwei­
tern sowie die Spannung in 
Mlttelamerlka zu verstärken".

Genf

Frauenkonferenz 
zu Ende gegangen

Die Internationale Konferenz 
„Frauen und weltweite Abrü­
stungskampagne" ist nach drei 
Tagen Arbeit in Genf zu Ende 
gegangen. Etwa 120 Teilnehme­
rinnen. aktive Mitglieder der 
Friedensbewegung aus 20 Län­
dern Europas. Nordamerikas und 
anderen Regionen, lernten das 
Wirken der Vereinten Nationen 
auf dem Gebiet der Abrüstung 
kennen. In einem Schreiben an 
die Teilnehmer der Genfer Ab­
rüstungskonferenz forderten sie, 
lm Namen von Millionen Frauen 
In allen Ländern der Welt zu 
dringenden und konkreten Schrit­
ten auf, die geeignet sind, die 
Gefahr einer nuklearen Vernich­
tung von der Menschheit abzu­
wenden.
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Gagarinscher
Kosmonautentrupp 
wird immer stärker

(Schluß. Anfang S. 1)

schäft und Technik, unterstrich 
der Referent, ist durch den Gro­
ßen Oktober, den sozialistischen 
Aufbau In unserem Lande, durch 
den Sieg über das faschistische 
Deutschland lm Großen Vaterlän­
dischen Krieg und den stürmi­
schen wissenschaftlich technischen 
Fortschritt In den Nachkrlegs- 
Jahren geschaffen worden. Unser 
ganzes Volk hat durch seine 
selbstlose Arbeit und die Kriegs­
heldentaten diesen Tag und die 
Sternenstunde der Menschheit 
möglich gemacht.

Die nach dem triumphalen 
Flug Juri Gagarins verflossenen 
Jahre waren mit angespannter 
und ersprießlicher Arbeit der so­
wjetischen Kosmosforscher ange­
füllt. Gegenwärtig sind bereits 
57 sowjetische Kosmonauten in 
den Weltraum gestiegen, dabei 
haben zwölf von ihnen dreimal 
und 18 — zweimal an Bord be­
mannter Orbitalschiffe und -Sta­
tionen gearbeitet. Die Dauer der 
Weltraumflüge Ist von den 108 
Minuten Gagarins bis auf die 
rekordhafte Zelt von 211 Tagen 
angewachsen.

Der Ausstieg in den Weltraum 
hat sich für die Kosmonauten aus 
einem außerordentlichen Ereignis 
in eine Routinesache verwandelt, 
und die Weltraumerschlleßung zu 
friedlichen Zwecken verläuft 
planmäßig und sachkundig. Die 
sowjetische Kosmonautik von 
heute — das sind leistungsstarke 
Raketen. Sputniks, automatische 
Weltraumstationen. bemannte 
Raumschiffe und Orbitalstationen. 
Das sind Weltestfunkverkehr. 
Fernsehen. Nautik, globales Sam­
meln meteorologischer Informa­
tionen, Erforschung der Natur 
und der Naturschätze der Erde. 
Lösung zahlreicher fundamenta­
ler Probleme der Wissenschaft.

Ersprießlich wird das gemein­
same Jntcrkosmos-Programm der 
sozialistischen Länder realisiert. 
Bereits neun Raumforscher — 
aus der Tschechoslowakei, Polen, 
der Deutschen Demokratischen 
Republik, Bulgarien. Ungarn, 
Vietnam, der Republik Kuba, der 
Mongolei und Rumänien — ha­
ben lm erdnahen Orbit gearbei­
tet. Zusammen mit sowjetischen 
Kosmonauten Ist ein Bürger der 
Republik Frankreich In den Welt­
raum gestiegen. Ein Vertreter der 
Republik Indien bereitet sich auf 
einen Raumflug vor.

Die Leninsche Politik der 
friedlichen Koexistenz durchfüh­
rend. tritt die Sowjetunion für 
eine friedliche Entwicklung der 
Internationalen Zusammenarbeit 
lm Bereich der Weltraumfor­
schungen ein, die der edlen Sa­
che der Entspannung In der Welt 
und der Festigung des Vertrauens 
zwischen den Völkern dienen 
muß.

Die gegenwärtige internationa­
le Lage charakterisierend, stellte 
P. S. Kutachow fest, daß sie sich 
durch Verschulden der ultrareak­
tionären Imperialistischen Kreise 
scharf zugespitzt hat. Unsere Par­
tei und unser Volk sehen klar die 
Gefahr, die das wahnwitzige 
abenteuerliche Treiben der ag­
gressiven Kräfte des Imperialis­
mus heraufbeschwört, und leitet 
Gegenmaßnahmen ein.

Den sowjetischen Frledenspro- 
grammen setzt die Administration 
Washingtons den abenteuerlichen 
Kurs auf Militarisierung des 
Weltraums entgegen. Dieser Kurs 
wird durch praktische Handlun­
gen zur Entwicklung moderner 
Weltraumrüstungen bekräftigt. 
Als nächster Schritt in dieser 
Richtung ist auch der Beschluß 
des Pentagons über die Bildung 
eines Sonder-RaumkommandOs als 
Bestandteil der Luftstreilkräfte 
zu werten. In dessen Kompetenz­
bereich Rüstungssysteme für 
eventuelle Kampfhandlungen im 
Weltraum fallen werden.

Ausgehend von der dringen­
den Notwendigkeit, keine Zelt 
zu versäumen und die Übertra 
gung des Wettrüstens in den 
Weltraum zu verhindern, schlägt 
die UdSSR vor. über das Verbot 
der Gewaltanwendung sowohl Im 
Weltraum als auch aus dem Kos 
mos in bezug auf die Erde über­
einzukommen. Die sowjetischen 
Vorschläge haben große Reso­
nanz und Unterstützung auf der 
Vollversammlung der UNO ge­
funden. Das hat Genosse K. U. 
Tschcrnenko erneut und sehr 
deutlich In seiner Wahlrede er­
klärt.

Jahre, Jahrzehnte und Jahrhun­
derte werden vergehen. Die 
Raumschiffe werden die tapferen 
Söhne des Sowjetlandcs unbe­
kannten Welten entgegenbringen. 
Doch auch dann werden die Kos­
monauten — die Fortführer der 
legendären Gagarlnschen Flug­
trasse — nach der Rückkehr auf 
ihren blauen Planeten Erde Blu­
men zum Denkmal des Pioniers 
des Weltalls Im Slernenstädlchen 
bringen und somit ihm Ihre Ach­
tung erweisen und einen Teil Ih­
res Herzens weihen.

Heute, das ruhmreiche JubL- 
l.tum Juri Gagarins ehrend, sagte 
der Fliegerkosmonaut der UdSSR 
Generalleutnant der Flieger 
G. S. Titow, blicken wir optimi­
stisch und zuversichtlich In die 
Zukunft. Die Erstürmung des 
Weltraums dauert fort. Der Ga- 
garlnsche Kosmonauten trupp 
wird immer stärker! Das Werk 
von Koroljow und Gagarin lebt 
weiter und mehrt sich durch die 
Taten Hunderter und Tausender 
ihrer Nachfolger und Schüler. 
Die Kosmonautik entwickelt sich 
von Tag zu Tag und zeitigt im­
mer reichere Früchte. Wir sind 
überzeugt, daß die Heldentat 
Gagarins und die kosmischen Sie­
ge des Sowjetvolkes auch in den 
fernsten Zeiten Immerdar unver­
gänglich bleiben werden.

Wir sowjetischen Arbeiter, sag­
te N. LLukinow. Werkzeugschlos­
ser aus einem Moskauer Betrieb, 
sind stolz auf die Heldentat Ga­
garins und sind durch die Taten 
derjenigen entzückt. die ihren 
Verstand und ihr Herz der Schaf­
fung bemannter Weltraumschiffe 
gewidmet haben. In ihren Taten 
sind die Bemühungen von Mil­
lionen .Sowjetmenschen vereint.

Einer der Schöpfer der sowje-, 
tischen Raumtechnik. Professor' 
und Fliegerkosmonaut der 
UdSSR K. P. Feoktistow sprach, ----■ ML— Ze)t 

„Wo-

DIE AUFNAHME in die Leninsche 
Partei ist immer ein bewegendes 
und denkwürdges Ereignis im 
ben eines jungen Menschen, eine 
ernste Prüfung seiner staatsbürger­
lichen Haltung und Arbeiterreifc.

Auch für Woldcmar Justus war 
es ein bewegender Augenblick, als 
tr zur Börositziiiig des St ad I parte i - 
Komitees in Dshctygara eingeladen 
wurde. Er ordnete seine Krawatte 
und ging festen Schrittes in den 
Sitzungssaal. Es schien, als ob er 
höher an Wuchs und breiter in den 
Schultern geworden wäre. War- 
scheinlicii waren alle Büromitgllc- 
der einmütig, well W. Justus ins 
Empfangszimmer schnell w leder her­
austrat. Er war glücklich, und sei­
ne Augen strahlten. Die jungen 
Leute, die hier auch ihre Reihe er­
warteten. gratulierten ihm herzlich 
zur Aufnahme in die KPdSU. 
„Schon gut, Jungs", wehrte Wol- 
demar ab, „ich muß noch auf Ar­
beit". und verließ eben so entschie­
den das Zimmer. Dann aber wurde 
bekannt, daß gerade an jenem Tag 
die Besatzung der Bohranlage 
Nr. 38 aus der Bcrgverwaltung des 
Asbeslkombinsts zwei Normen er­
füllt hatte. Am meisten hatte der 
Brigadier Woldemar Justus selbst 
geleistet.

..An jenem Tag war ich bereit. 
Berge zu versetzen", gestand mir 
später Woldemar. „Weißt du. es 
war ein Stolz, eine besondere Stim­
mung...“

Natürlich begriff ein jeder in der 
Brigade seinen Zustand und seine 
Stimmung. Und das war um so 
wichtiger, als die Besatzung frü- 

I her nicht nur Spitzenpositionen er­
reicht, sondern auch Mißerfolge ge-

Le-

habt hatte. Woldemsr viiußlc gut 
Der Glaube an «ich selbst, an das 
Kollektiv verzehnfacht die Kräfte. 
Was muß aber getan werden, um 
die Jungs richtig zusaniinenzii- 
schließen?

Justus erinnerte sich an die Le- 
bensregel seines ehemaligen Haupt­
feldwebels: In beliebiger Sache er­
ster zu sein, wenigstens danach zu 
streben. Und Woldemar bemühte 
sich, diese Regel zu befolgen.

.Können wir ohne Pannen, so 
wie die letzten zwei Monate arbei­
ten?' überlegte er. Und antworte­
te darauf: Wir können und müssen 
cs! Dazu brauchen wir gegensei­
tiges Vertrauen und nicht nur in­
nerhalb der Besatzung. sondern 
auch zwischen den Schichten. Au­
ßerdem müssen wir die Anlage 
rechtzeitig überholen. damit die 
nächste Schicht ohne Standzeiten, 
ununterbrochen arbeiten kann. Der 
junge Kommunist machte sich auch 
über andere Dinge Gedanken, die 
eine rhythmische Arbeit sichern 
sollten. Nach diesen Überlegungen 
sprach er mit den Mitgliedern sei­
ner Besatzung. Er fand volles Ver­
ständnis...

Viel Wasser ist seither den Berg 
heruntergcllossen. Jetzt verliert die 
Besatzung der ,.38" niemals, auch 
bei schwierigsten Situationen, den 
Mut. In ihrer Arbeit herrscht vol­
le Stabilität, gegenseitiges Ver­
ständnis und Hilfsbereitschaft. Die­
se Eigenschaften sind heute die

Hauptzüge der Komsomolzen und 
Jugendbesatzurig. die vom Kommu­
nisten Woldemar Justus geleitet 
wird

Der Brigadier betrachtet «Ich als 
Zögling de« Betrieb' Seinen Ar­
beitsweg begann er nach der Been­
digung des Bergbautechnikums in 
Dshetygara. Gleich von Anfang an 
war er mit Leib und Seele b»i der 
Sache. Seine Kameraden konnten 
oft beobachten- Wenn er an einem 
Neuling vorbeiging. blieb er unbe­
dingt stehen, schaute eine Weile zu. 
zeigte, was und wie zu machen sei. 
Spater kommt er nochmal« und 
sieht nach, ob seine Lehre ange­
eignet wurde.

Solche Lehren waren nicht um­
sonst. Die Jungen machten Fort­
schritte. meisterten ihren Beruf. 
Und das bedeutete viel. Bei Justus 
lernten mehrere Jungarbeiter. Er 
zeigte sich stets als gekonnter Lehr­
meister und Organisator.

In der Bergverwaltung schenkt 
man viel Aufmerksamkeit dem 
schöpferischen Wachstum der Ju­
gend. Bekundet ein junger Fach­
mann Fähigkeiten eines Leiters, so 
vertraut man ihm ein Kollektiv an. 
Genauso geschah es auch mit W. 
Justus. Eines guten Rufes erfreu­
te sich im Kombinat die Besatzung 
der Bohranlage Nr. 31. Juri 

Schtschur, Kamil Jussupow. Alexan 
der Schneider. Woldemar Justus 
u. a. arbeiteten wirklich mit Ju­
gendeifer. Und da war noch eine

neue Bohranlage angekommen. Der 
Entschluß der I eilung war einmü­
tig: Die neue Mannachalt sollte Jii- 
sliis leiten. So entstand im Dezem- 
Ixt 1960 ein neues Komsomolzen- 
und Jugendkollcktlv unter seiner 
Leitung. Heute wird von der Besat­
zung der Bohranlage Nr 38 viel 
gesprochen und das mit Recht. Die 
Jungs verdienen wirklich viel war­
me Worte. Die Brigade Justus ist 
nicht nur eine der besten in der 
Bergverwaltung, sondern auch im 

ganzen Kombinat „Kustanaia’best' 
Sie siegl wiederholt im sozialisti­
schen Wettbewerb zwischen den Ju­
gendkollektiven nicht nur in unse­
rer Stadt, «ondern auch im Mini­
sterium für Baustoffindustrie. Für 
Aktivistenarbeit wurde der Besat­
zung der Titel „Kollektiv .XV Kom­
somolkongreß Kasachstans " ver­
liehen. Alle Mitglieder der Brigade 
sind Aktivisten des elften Plan­
jahrfünfts und der kommunistischen 
Arbeit, vier von ihnen tragen das 
Ehrenzeichen .Junggardist de« 
Planjahrfünfts", das Bild de« Bri­
gadiers schmückt die Ehrentafel 
der Stadt.

Und noch einige Striche zur Bio­
graphie der Besatzung der Bohr­
anlage Nr. 38 Am 14 April 1983 
meldete sie die Erfüllung ihrer 
Planaufgaben für drei Jahre. Die 
Chronik der ruhmvollen Taten des 
Jugendkollektivs wird fortgesetzt. 
Die Bohrarbeiter um W. Justus un­
terstützten die Initiative der lüh-

renden Kollektive de« Gebiets Ku- 
stanii. da« Planjahrlünft in vier- 
iHdeinhalb Jahren rV erfüllen Die 
Brigade Justu* verpflichtete . sicn. 
diese Aulgabe in vier Jahren, d. h. 
1984. zu bewältigen. Diese Sicher­
heit beruht aut einer festen Grund­
lage. die da» Jugendlollekii» in 
drei Planjahren geschaffen hat: 
120 000 Meter Bohrungen Das Ist 
viel mehr als verpflichtungagcmäß

„Vieles hängt vom Gestein, von 
der Sicherung de* Arbeitsfeldes, 
von dem Willen und der Stimmung 
eines jeden ab", sagte tm Ge­
spräch Woldemar Justus. „Das sind 
jene Summanden, die uns-. meines 
Erachtens, den Erfolg garantieren."

Da« sind keine leeren Worte. 
Der Brigadier tut nur all« Mögli­
che. damit das Kollektiv normal 
arbeiten kann. Manchmal muß er 
auch überzeugen, fordern. Während 
seiner Abwesenheit verläßt er sich 
voll und ganz auf sein Kollektiv, 
denn alb. Brigademitglieder beherr­
schen Nebenberufe Vor allem sind 
sie echte Bohrhauer, dann Schlosser 
und Schweißer Erst meisterte die­
se Berufe der Brigadier selbst, und 
verlangte es dann auch von den 
anderen. Alle können heute einan­
der ersetzen Und das ist sehr wich­
tig. Der Brigadier äußerte «ich da­
zu folgendermaßen:

„Einen beliebigen meiner Jungen 
kann man schon heute an die 
Spitze einer Brigade stellen. Sie 
sind Asse in ihrer Sache und arbei­
ten nicht schlechter als ich “

Seine Augen leuchteten dabei vor 
Freude und Genugtuung. Genau so 
wie am Tag. al.« er in die Partei 
aufgenommen wurde.

Viktor THALHEIMER

Aktivisten der Produktion

Kennzeichnend für 
den Gerâteschlos s e r 
Alexander Schamne 
aus dem Nouto-Dsham- 
bule’ Phosphor werk 
sind hohe Ansprüche 
an sich selbst, hohes 
Verantwort urig s g e- 
fühl bei der Erfüllung 
einer beliebigen Aufga­
be, strenge Disziplin 
und schöpferische Ein­
stellung zur Sache. In 
den vielen Jahren sei­
ner Arbeit im Betrieb 
hüt Schamne seinen 
Beruf tief ergründet 
und übermittelt sein 
Wissen und Können 
groflzilglg an Lehrlin­
ge und Kollegen.

Unser Bild: Aktivist 
der kommunistischen 
Arbeit Ge’isteschlosser 
in den Gelbphosphor- 
Ableilungrn Alexander 
Schamne.

Eo{o: Viktor Krieger

Diskus'ionsthema: Schulreform

Den Forderungen der Zeit 
gerecht werden

zurückgreifend über die 
wo das erste Raumschiff .......
stok" gebaut wurde, und erzählte 
über seine Begegnungen mit dem 
ersten Kosmonauten des Plane­
ten.

Für viele sowjetische Bur- 
schen und Mädchen Ist Jeder Tag 
mit Bezwingung des Unbekann­
ten. mit Tapferkeit. Heldentum 
und Wagemut angefüllt, und sie 
bemühen sieh auch heute. sich 
nach Gagarin zu richten, nach 
Gagarin zu leben, sagte der Se­
kretär des ZK des Komsomol 
W. I. Fedossow. BAM — West- 
slblrlen — Tjumen — Nlcht- 
schwarzerdezone — Kosmos ge­
stalten sich zu einer Reihe und 
versinnbildlichen die Heldenta­
ten des Leninschen Komsomol — 
der Jungen Erbauer des Kommu­
nismus. Die Großtat des Bürgers 
der Sowjetunion Juri Alexele- 
wltsch Gagarin Ist ein 
für die ganze Jugend.

Mit Beifall lohnten die Teil­
nehmer des Festabends die Gruß­
ansprache der Besatzung des wis­
senschaftlichen Forschungskom- 
plexes Salut 7 — Sojus 10 — Pro­
greß 19. L. Klslm. W. Solowjow 
und O. Alkow. die bereits einen 
Monat lang Ihre Wache über dem 
Erdball halten. überbrachten 
vom Orbit Worte der Achtung 
und Liebe für den Ersterschlie- 
ßer des Weltraums. Die Arbeit 
Im erdnahen Raum dauert fort.

(TASS)

Vorbild

Die Zöglinge der
Im Bergbau- und Hüttenkom­

binat von Balchasch werden die 
besten jungen Arbeiter mit einem 
Preis der Heldin der Sozialistischen 
Arbeit Nina Tschckuschina ausge­
zeichnet. Unter den ersten standen 
in der Liste der Prämierten Johann 
Geier und zwei seiner Kollegen, al­
le drei — Dreher.

Mit 15 Jahren kam Nina Tschc­
kuschina in die Aulbcreitungsfabrik. 
in deretn Arbcilskoliektiv sie ihren 
richtigen Lebensweg fand. Hier 
wurde sie auch Fachmann höchster 
Klasse.

Mitte der siebziger Jahre be­
gann man in die Fabrik Erz aus 
dem Bergwerk Sajak zur Verar­
beitung zu bringen, das sich nur 
schwer flotteren ließ. Es mußte 
eine neue Technologie erarbeitet 
werden. Nina Tschekuschina blieb 
nicht abseits von diesem Unter­
nehmen. das viel schwieriger war. 
als man es sich vorgcstellt hat­
te. Nach einigen Monaten hatten 
Jedoch die Flotatoren mit Nina 
Tschekuschina an der Spitze das 
..eigensinnige" Erz aus Sajak 
..besiegt".

Bald darauf wurde Nina Tsche­
kuschina der Titel „Held der So­
zialistischen Arbeit" zuerkannt. 
Für die Jungen Arbeiter, die den 
Tschekuschlna-Prcls erhalten, Ist

sle für Immer nacheifernswert 
geblieben.

Viele Jahre wer Nina Tscheku­
schina gesellschaftlich aktiv; sie 
leitete im Kombinat den Frauen­
klub „Rossinka", wo die Arbeite­
rinnen neben der interessanteibFrei- 
zeitgcstaltung auch ihre Frauen­
sorgen und Angelegenheiten be­
sprechen.

Als sich die führenden Hütten­
werker in Moskau versammelt hat­
ten und Nina Tschekuschina ihnen 
über ihr Kollektiv und über unge­
löste Prodnktionsfragen erzählte, 
vergaß sic auch nicht, die Bitte ih­
rer Kollegen auszurichten:

„Wir sprechen viel und richtig 
von der Einführung neuer Technik 
und vom Wachstum der Arbeitspro­
duktivität. Dabei vergessen wir 
aber, daß die Stimmung der .Arbeiter 
auch eine große Rolle spielt. Und 
bei uns hängt gute Stimmung so­
gar davon ab, wie wir gekleidet 
sind. Nicht an Feiertagen. nein. 
Hier hat jeder seinen Geschmack 
und große Möglichkeiten. Gemeint 
ist unsere Kleidung am Arbeits- 
Klatz. Und wir wenden uns an 

iodcschöpfer der Metropole — 
schafft uns bilte eine solche Ar­
beitskleidung, die schön und be­
quem wäre!"

Erzählt man über Nina Tscheku-

Analyse des Erfolgs

Die Wachstumsquote wird höher

Heldin
schina. so muß man unbedingt er­
wähnen, daß sie einige Jahre in 
der Mongolei gearbeitet hatte. Man 
hatte sie als erfahrenen Flotator 
seinerzeit gebeten, bei der Inbe­
triebnahme eines neuen Kombinats 
in einer jungen Stadt dieses Bru­
derlandes zu helfen.

Die von Nina Tsehekuachina ge­
leitete Brigade in der Aufberei­
tungsfabrik des mongolischen Kom­
binats trug' den Titel „Freund­
schaft". Auch hier ermittelte 
Lehrmeisterin Tschckuschitia 
Kenntnisse jungen Arbeitern. Einer 
ihrer Lehrlinge war die Mongolin 
Zenshaw. die einen beharrlichen 
Charakter hatte Das Mädchen 
beobachtete aufmerksam die Arbeit 
der Lehrmeisterin am Arbeits­
platz und übernahm sogar ihre 
Gewohnheit stets einen Notizblock 
mitzuführen, in den sie alle Rat­
schläge und Erklärungen der so­
wjetischen Freundin eintrug.

Johann Geier, die Mongolin 
Zenshaw und viele andere Jungen 
und Mädchen, die bei Nina Tsche­
kuschina in die Lehre gingen, sind 
ihrer Lehrmeisterin für alles, was 
sie an ihnen getan hat, dankbar. 
Sie sind würdige Fortführer ihrer 
Sache.

Der Entwurf des ZK der 
KPdSU Ober die Reform der 
Schule wird Immer breiter disku­
tiert. Am meisten scheiden 

die Geister wohl über 
Problem der Ein­

schulung der Kinder von sechs 
Jahren an. Viele Lehrer und El­
tern sind der Meinung, daß man 
die kleinen Kinder nicht Ihrer 
Kindheit berauben darf, daß Ihre 
Psyche überbelastet werden w ird. 
Derartige Befürchtungen sind 
unbegründet, sie tragen eher emo­
tionalen Charakter. Die Wissen­
schaftler der Akademie der päd­
agogischen Wissenschaften der 
UdSSR experimentieren schon 
einige Jahre lang mit der Ein­
schulung von sechsjährigen Kin­
dern. In diesem Alter eignen sich 
die Kinder das entsprechende 
Programm leicht und ohne be­
sondere Anstrengung an, lernen 
mit Lust und Vergnügen.

Beim Übergang zur Einschu­
lung der Sechsjährigen müssen 
vor allem die ' ' 
Erzieher in 
dergartengruppen 

werden, damit sie

Michail UTSCHEN1K
Gebiet Dshcskasgan

Du* Technlhumtsawchos „KotyrUoltkl" lat »inte der stärksten Aqrarb«- 
trisos m Xsyon »cRUcHuUchinsk. M>t jsdem Jahr staiqt hier die ProOu- 
eon von «setreide, Kartoffeln, Fleisch und Milch. Allein In den drei Jah­
ren des 1t. Hlanjahrlunfu wurden an den Staat 3M 120 Oexitonnon Cetre,- 
oe, 227 «30 Dealtonnen Kartoffeln. «070 Desitonnen Fleisch und 23 400 De- 
xitonnen Much verkauft. t>«r Zuwachs der Agrarproduktion betruq fast 
10 Prozent.

Tch wellte mehrere Tage In 
diesem Betrieb und spürte den 
rhythmischen Arbeitsablauf in 
allen seinen Abschnitten und Bri­
gaden. Er ergab sich aus der 
exakten Arbeitsorganisation, aus 
der hoben Verantwortung der Lei­
ter für Ihre Arbeitsabschnitte, 
aus Ihrem Vermögen, in konkre­
ten Situationen selbständig zu 
handeln, und aus den Anstren­
gungen des ganzen Kollektiv« um 
hohe Leistungen.

„Unser Kollektiv ging aus 
dem Wettbewerb zu Ehren des 
60. Gründungstags der UdSSR 
als Sieger hervor und wurde 
1983 für seine hochproduktive 
Arbeit mit der Roten Wanderfah­
ne des Zentralkomitees 
KPdSU, des Ministerrats 
UdSSR, des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol ausgezeichnet", er­
zählt der Betriebsdirektor Andrej 
Borgul. „Selbstredend durften 
wir nach dieser hohen Anerken­
nung unsere Leistungen und das 
Wachstempo nicht herabsetzen, 
denn unser Beitrag zur Realisie­
rung der Beschlösse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU soll ge- 
wlchtlgt sein."

Im Kollektiv des „Kotyrkolskl 
sucht man nicht nach entschuldi­
genden Umständen für etwaige 
Mängel, sondern ist der Ansicht, 
daß feste Disziplin In allen Be-

der 
der

reichen das A und O des Erfolges 
sind. Auf gehobener Ausfüh­
rungsdisziplin beruhen hier die 
hohe Kultur des Ackerbaus und 
die Schaffung einer stabilen Fut­
terbasis. Und das führt zu stabi­
len Ernteerträgen Im Getrelde- 
und Kartoffelanbau und zu hohen 
Milchleistungen in der Tierzucht. 
Im Zusammenhang damit fielen 
die Namen der besten Brigade­
leiter — Heinrich Goßen aus der 
Milchfarm Nr. 1. deren Kollektiv 
in den drei Jahren die höchsten 
Miicherträge lm Rayon aufzu­
weisen hat, Adam Welmann und 
Peter Goßen, die sich fm Feld­
bau verdient gemacht haben.

...Peter Goßens Brigade hat 
ein Jahr erfolgreicher Arbeit 
nach einheitlichem Auftrag hin­
ter s)ch. Iller waren schon frü­
her alle Voraussetzungen für die­
ses fortschrittliche Arbeitsver­
fahren vorhanden — hohe Kultur 
des Ackerbaus, Arbeitsorganisa­
tion und Disziplin. Das Kollek­
tiv hat Im Vorjahr eindeutig be­
wiesen. daß der einhcltllihe Bri­
gadeauftrag die günstigste und 
vollkommenste Form cer wirt­
schaftlichen Tätigkeit ist, die sich 
auf die gegenseitigen Interessen 
der Brigademitglieder und des 
Leiters stützt. Die Ökonomin All- 
ne Beljatschenko hebt auch die 
ökonomischen Berechnungen In 
der Brigade und Ihre guten Aus-

Wirkungen auf die Arbeitsproduk­
te llät hervor.

Das arbeitsame Kollektiv be­
stellt Jährlich 1 033 Hektar mit 
Halmfrüchten und Kartoffeln. 
Den größten Arbeitsaufwand for­
dert der 300 Hektar große Kar­
toffelacker. Auch der Heuschlag 
— 500 Hektar mehr- und einjäh­
riger Gräser — kostet die Briga­
demitglieder viel Arbeit und Mü­
he. In der Brigade schaffen hoch- 
3uallflzierte Mechanisatoren — 

le Teilnehmer der Neulanclepo- 
pöe Alexander Assafow. 
Thießen. Wassili 
Lebedew und 
Schulter an 
Ihnen arbeitet 
Ablösung — F 
Jakob Goßen...................
Melnlk und Sergej Schulz, 
nur die Besten zu nennen.

Das ganze Vorjahr hindurch 
wurde nach Wochenplänen gear­
beitet, die auf der Basis des Pro­
duktionsplans der Brigade auf­
gestellt waren. Das sparte Zelt, 
die früher für tägliche Bespre­
chungen beansprucht wurde. In 
der Zone des riskanten Ackerbaus 
Ist die genaue Einhaltung der 
agrotechnischen Termine mei­
stens ausschlaggebend für eine 
reiche Ernte. Und in Goßens Bri­
gade werden sie strikt eingehal­
ten. Hierbei spielte im Vorjahr 
der kollektive Vertrag seine po­
sitive Rolle: In der Brigade 
spricht niemand mehr von loh­
nenden oder unvorteilhaften Ar­
beiten. Auch das Ist ein Plus­
punkt. Gibt cs Im Produktions­
prozeß mal eine Stockung oder

_____ Ernst 
Mclnlk. Valcrl 
Peter Schulz: 

Schulter mit 
die Junge 

Peter Martens. 
Wladimir 

um

Schwierigkeit, so werden 
kollegial überwunden. ___
hohes Verantwortungsgefühl für 
die Sache, gute Zusammenarbeit, 
gegenseitige Hilfe und die Su­
che nach Inneren Reserven rind 
allen Kollegen eigen.

In den Jahren des 11. Plan- 
Jahrfünfts versorgt die Brigade 
Nr. 3 um Peter Goßen den gan­
zen Lehrbotrlcb (rund 1 000 
Hektar) mit Saatkartoffeln. Das 
Ist eine schwierige Aufgabe. Bel 
Ihrer Lösung kommen all die ge­
nannten guten Eigenschaften von 
Peters Kollegen zur Geltung. Im 
Ergebnis wird das Saatgut ohne 
Jegliche Beschädigungen und 
Krankheiten geliefert. Sogar Im 
Dürrejahr 1983 erntete die Bri­
gade 118 Dezltonnen Knollen ge­
genüber 90 laut Plan. 22 Dezi- 
tonnen Getreide und 15 Dezlton- 
nen hochwertiges Heu Je Hektar.

Dank des gut organisierten 
Produktionsprozesses und der 
besseren Auslastung der Technik 
ist die Arbeitsproduktivität im 
Kollektiv zusehends , gestiegen. 
Iller ein Beispiel dafür. Wäh­
rend Im „Kotyrkolskl" auf einen 
einheitlichen Traktor durch­
schnittlich 900 Hektar bearbei­
tetes fjind entfallen, so waren es 
In Goßcns Brigade l 200 Hektar. 
Dadurch konnte das Kollektiv 1m 
Vorjahr erstmals alle Feldarbei­
ten — von der Frühjahrsbestel­
lung bis zur Ernteberüung — In 
optimalen Fristen und mit eige­
nen Kräften bestreiten. Das er­
höhte natürlich auch die Entloh­
nung nach den Endresultaten auf 
das Anderthalbfache.

sie 
denn

Außer dem Plan der pflanzli­
chen Produktion wurden lm 
Lehrbetrieb In Jeder Brigade 
Maßnahmen zur Einsparung von 
Materialien. Treib- und Schmier­
stoff sowie zur Verminderung der 
Reparaturkosten beschlossen. Al­
lein Peter Goßens Einheit sparte 
1983 mehrere Tonnen Treibstoff 
und 30 000 Rubel unmittelbarer 
Produktionsaufwendungen. ltn 
Brigadestützpunkt fällt in dieser 
Hinsicht die ausdrucksvolle 
Sichtwerbung auf, wo unter an­
derem auch erklärt wird, was Je­
des eingesparte Kilogramm Treib­
stoff. die sachkundige Wartung 
und volle Auslastung der Iaind 
maschlnen alles für Nutzen brin­
gen können.

A
Das Kollektiv des Technikums 

sowchos hat viele Zukunftsplänc. 
Es hat die Verpflichtungen über­
nommen, lm vierten Jahr des 
Planjahrfünfls dem Staat 120 000 
Dezltonnen Getreide, 77 000 De­
zltonnen Kartoffeln, 3 200 Dczl- 
tonnen Fleisch und 32 000 Dezl­
tonnen Milch zu verkaufen. Die 
Selbstkosten Jeder Dezitonne Ge­
treide und Kartoffeln sollen 
durch Verbesserung des Wirt­
schaftens gegenüber dem Plan 
um fast 2 Rubel reduziert wer­
den. Treibstoff will man für 
5 000 Rubel einsparen.

Schon mehrere Jahre überbie­
tet das Kollektiv seine Auflagen 
und Verpflichtungen. Auch heu­
te setzt es all sein Können und 
Wissen daran, um lm Jubiläums- 
Jahr der Neulanderschließung auf 
allen Produktionsabschnitten Re­
kordleistungen ’zu erzielen.

Heinrich EDIGER. 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"
Gebiet Koktschetaw

Lehrer und 
älteren Kln- 

umgeschuit 
werden, damit sie alle psycholo­
gischen und Altersbesonderhei­
ten der Kinder kennen und dem­
entsprechend die Formen und 
Methoden des Unterrichts wäh­
len. In dieser Richtung werden 
wir Mitarbeiter des Instituts für 
Lehrerfortbildung unsere weite­
re Arbeit gestalten. Jedenfalls 
können wir die Lehrer nur um­
schulen. Ihre Kenntnisse und 
Fertigkeiten vervollkommnen. Die 
Heranbildung der Lehrer der 
Unterstufe ist Sache der pädago- 
5Ischen Fach- und Hochschulen, 
le vorläufig den gestiegenen

Aufgaben nicht ganz gerecht wer 
den. Deshalb wird im Entwurf 
mit allem Nachdruck unterstrl 
chen: „Es gilt, künftigen Lehrern 
und Erziehern modernste Kennt­
nisse und allseitige Fertigkeiten 
zu vermitteln." Das berechtigt 
uns zur Hoffnung, daß die Theo­
rie und die Methodik des Unter­
richts und Arbeitserziehung in 
der Unterstufe einer gründlichen 
Umänderung unterzogen sein wer­
den.

Ein anderes wichtiges Pro­
blem beim Übergang zur Ein­
schulung der sechsjährigen Kin­
der sind die Vorbereilungsklas- 
sen. über die Im Entwurf des ZK 
der KPdSU leider nur ganz flüch­
tig gesagt ist. Die Praxis zeigt, 
daß die Leiter der Volksbildungs­
abteilung und der Schulen der 
Arbeit dieser Gruppen nur we­
nig Aufmerksamkeit schenken. 
Sie werden schlecht mit didakti­
schen und Anschauungsmitteln, 
mit fördernden Spielsachen und 
anderen Ix7hrmitteln versorgt, 
die Stunden dauern oft zu lang, 
es mangelt an Schlaf- und Spiel­
zimmern und an anderem. Wenn 
die Lage auch weiter so bleibt. 
werdeD viele Eltern selbstver­
ständlich gegen die Einschulung 
Ihrer Kinder von sechs Jahren an 
sein. Es gilt, diese Mängel und 
Unzulässigkeiten unbedingt zu Be­
seitigen. die Erfahrungen der be 
Sten Lehrer der Vorbereitungs­
gruppen zu verallgemeinern.

Anton TRENKENSCHUH. 
stellvertretender Direktor 
des Instituts für Lehrerfort- 
btldung
Aktjublnsk

Methodische Arbeit 
verbessern

Gemäß dem Entwurf des ZK 
der KPdSU „Hauptrlchtungen 
der Reform der allgemeinbilden­
den und Berufsschule" soll die 
Berufsschule zum einheitlichen 
Typ der Lehranstalten für Her­
anbildung von hochqualifizierten 
Arbeitern mit Mittelschulbildung 
werden. Die Jetzigen Berufs­
schulen sind in unserem Lande 
1968 gegründet worden, und Jet2t 
kann man. sich auf die gesam­
melten Erfahrungen stützend, ei­
nige Vorschläge zur Verbesse­
rung des Lehr- und Erziehungs­
prozesses machen.

Die heule bekannte technische 
Berufsschule bildet In mehreren 
Berufen gleichzeitig aus. Solch 
eine Lehranstalt fordert eine 
wohldurchdachle Verwaltung. In 
den heutigen Berufsschulen ist 
sie noch sehr unvollkommen.

Die Hauptfigur In der Berufs­
schule Ist der Meister für Ar­
beitsausbildung. Faktisch orga­
nisiert er die Ausbildung und 
Erziehung in der Unterrichts­
gruppe. Solch eine Gruppe zählt 
In der Regel bis 30 Schüler: mit 
so viel Jugendlichen zu arbeiten. 
Ist keine leichte Aufgabe. Zur 
Zeit unterscheidet man In diesem 
System zwei Arten von Berufen 
— einfache und komplizierte:

bei den letzten sind zwei Lehr 
meister in einer Gruppe vorge­
sehen. Unseres Erachtens wäre 
es besser, die Gruppen kleiner — 
bis Je 20 Schüler — zu machen, 
und die Einteilung in einfache 
und schwere Berufe aufzulösen.

„Die Entwicklung der allge­
meinbildenden und der Berufs­
ausbildung bringt Ihre Ziele uad 
Aufgaben einander Immer nä­
her". heißt es lm Entwurf.

Deshalb schlagen wir ----
für die Lösung aller Probleme, 
die vor der Mlttelachulblldung 
stehen, einen elnbattllcben päd­
agogischen Rat für die 10.—11. 
Klasse der allgemeinbildenden, 
für die Berufs und die Fachmlt- 
telscbulen zu bilden. Er wird 
den Schülerstrom zwischen die­
sen Schultypen regulieren, für 
die Erweiterung der materiell- 
technischen Basis, für die theore­
tische und Berufsausbildung ver­
antwortlich sein, einheitliche Kri­
terien für die Einschätzung der 
Kenntnisse und Festigkeiten der 
Schüler ausarbeiten.

vor.

Alfred PAUL. 
Direktor der Berufsschule 
Nr. 15

Karaganda

Gesangslehrer—ein Fachmann
Unsere Schule von Burnoje 

Ist eine der ältesten Im ganzen 
Rayon. Hier arbeiten erfahrene 
Lehrerkräfte, die auf Ihre Absol­
venten stolz sein können. In den 
letzten Jahren haben sich bei uns 
manche positive Traditionen her- 
ausgeblldct. Aber es mangelt 
uns an Lehrern, die In vollem 
Maße die künstlerische Ausbil­
dung und ästhetische Erziehung 
übernehmen könnten. Wir sind 
der Meinung. daß diese sehr 
wichtige Erziehungsarbeit von 
qualifizierten Fachleuten geleitet 
werden muß. und zwar schon 
von der Unterstufe an. Einerseits 
könnte der Unterstufelchrer von 
der Überbelastung befreit wer­
den. und andererseits würde der

Fachlehrer für ästhetische Aus­
bildung bei den Kindern von 
klein auf guten künstlerischen 
Geschmack sowie die Fähigkeit 
formen können. Kunstwerke, die 
Schönheit und den Reichtum der 
heimatlichen Natur richtig aufzu­
fassen und zu schätzen.

Man verspricht uns. in näch­
ster Zukunft ein neues Schulge­
bäude zu bauen. Man müßte Jetzt 
schon daran denken daß dort 
extra Räume für ästhetischen Un­
terricht eingerichtet werden.

Karl WEBER, 
stellvertretender Direktor 
für außerschulische Arbeit

Gebiet Dihatnbul
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BRETTMANN' |hf8F Hände Werk SABOLOZKI Die häßliche Göre
Das wundersamste Wesen, 
das hoch verehrt wir schaun. 
sind unsere bescheid ne 
und zuverläss'ge Fraun.

Als Urquell aller Liebe 
und Zterde unsrer Welt, 
war ohne sie die Freude 
am Leben uns vergällt.

Dem I<enz an Zauber 
gleichend, 

der Sonn an Gütigkeit, 
sind sie die schönste Hymne 
aufs Leben und die Zelt.

So üppig wie im Frühling 
blühn Wiese. Ta) und Berg, 
gedeiht, sprießt allerwegen 
auch Ihrer Hände Werk.

MANGOLD Zauber
Ein übernatürliches Lächeln 
umspielt deinen kußlieben Mund.
Die zuckenden Wimpern umfächeln 
den Zauber der Augen dir. Und 
gefügt zur Frisur sind die Haare, 
wo streng • Jede Haarlocke zählt. 
O sage doch, wie denn erfahre 
ich, was mir dein Mund sonst verhehlt! 
Es ist deine Anmut wahrscheinlich, 
die mich übermannt und so bannt. 
Und wirkt mein Benehmen auch peinlich, 
ich küsse dir zärtlich die Hand.

Die Linde
Entblättert steht die Linde, 
des Sommerschmucks beraubt 
Der Schnee legt sie in Binde, 
well er an sie gern glaubt.

Er weiß, es kommt 
der Frühling 

und ruft die Linde wach.
Sie wird sich jung dann fühlen 
In ihrer grünen Tracht.

In dieser Kloderschar. die hier lm Hofe rennt, 
sifcht diese Kleine wie ein lröschchen aus. 
lm Höschen steckt das fadenscheinige Hemd, 
die roten Haare sind verrauft und kraus. 
Breit ist der Mund, schief sind die Zähne, 
die scharfen Züge auch sind keine schönen. 
Zwei kleine Jungen Jagen hier auf Rädern, 
die sie geschenkt bekommen von den Vätern. 
Sie radeln in dem Hof. Das Mittagessen 
und auch das Mädchen haben sie vergessen. 
Frohlockend läuft sie ihnen nach, 
von fremder Freude übersprudelnd, 
als ob's die eigne wär. Sie jubelt 
vor lauter Glück und facht, 
ganz In Begeisterung gebracht

Und keine Spur von Neid. Von etwas Bösem 
hat keine leise Ahnung dieses Wesen. 
Für sie kann s auf der Welt nur Neues geben. 
Was andern tot Ist, Ist für sie voll Leben. 
Ich will nicht denken dran, daß sic mit Schrecken 
und weinend eines Tages wird entdecken, 
daß Ihre Freundinnen gefallen, 
sie aber Ist die häßlichste von allen. 
Doch hoffe Ich, das Herz besiegt die Schwäche, 
es läßt sich nicht mit einem Mal zerbrechenl 
Ich hoff, daß diese Flamme, hell und rein, 
die in der Seele tief entzündet, 
den Schmerz mit eignen Kräften überwindet 
und umschmelzt auch den allerschwersten Steinl 
Mag Ihr Gesicht auch noch so unschön sein 
und weckt es keine sinnliche Erregung — 
die Grazie ihrer Seele, kindlich fein, 
verrät sie schon mit jeglicher Bewegung. 
Doch wenn dem so ist, was ist Schönheit wohl? 
Warum wird sie von allen angehlmmelt? 
Ist sie nur ein Gefäß, das leer und hohl? 
Ist sic ein Feuer, lm Gefäße glimmend?

Deutsch von Klara PETERS

ztm 15. Märt wird Juri Bondarew 60 Jahre 
alt. In Orsk (Gebiet Orenburg) 1924 gebo­
ren, zieht der Jüngling in den Großen Va­
terländischen Krieg, in dem er als Komman­
deur einer ArtUlerieeinheit kämpfend den U’ig 
von Stalingrad bis in die Tschechoslowakei 
zurücklegte. Von 1946 bis 1951 studierte er 
um Gorki-Literatur Institut. Heute ist er einer 
der beliebtesten sowjetischen Erzähler, der 
Autor solcher Werke: „Dia Bataillone bitten 
um Teuer" (1957), „Die letzten Salven" 
11'159), „Heißer Schnee" (1970). in denen er 
die opferreichen, heroischen Kämpfe der So- 
a ictarmee im Großen Vaterländischen Krieg 
farbenreich schildert, in denen sich die Wur­
zeln der Unbesiegbarkeit der Sowjetarmee 
offenbarten. Er ist auch Mitautor des Szena­
riums des weltweit bekannten mehrteiligen 
Tilms „Oswoboshdenije" (Befreiung), in dem 
der Siegeszug der Sowjettruppen bis zur 
Einnahme Berlins verfolgt wird. Die weiteren 
Romane „Die Stille", „Das Ufer", „Die 
Wahl" zeugen von dem hervorragenden Ta­
lent des Schriftstellers. Seine wichtigsten 
Werke sind in der DDR in deutscher Sprache 
erschienen.

Juri Bondarews Schaßen wurde gebüh­
rend eingeschälzt. Er ist Lenin- und Staats­
preisträger und wurde für seinen gewichtigen 
Beitrag zur Entwicklung der Sowjetliteralur 
mit einem Lcninordcn. den Orden des Roten 
Arbeitsbanners und „Ehrenzeichen" ausge­
zeichnet.

Hermann ARNHOLD

Robert 
WEBER Lebensfragen

Rosa PFLUG

(Auszüge aus

„Opa! Wo kommt der Schnee her?"
„Vom Nordpol."
„Der Schnee taut... Wo kommt er dann hin?" 
„Er kehrt nach Hause zurück."
„Opal Wer brennt die Sterne an?" 
„Die Laternenanzünderln Nacht".
„Und wer löscht sie aus?"
„Die morgendliche Sonne." 
„Opal lind wo kommen die Menschen her?" 
„Das bleibt ein Geheimnis."
..Und wo gehen sie für immer hin?"
„Das ist das Geheimnis aller Geheimnisse " 
„Opal Und was ist es — Mensch? Wer sind 

wir?"

einem Poem)

wie kreischende Vögelzüge... 
Wirst du es nicht sehen. 
Warum?
Ewige Mutter Natur, 
gib zu —
nicht umsonst läßt unseren Herzen 
der Lebensdrang keine Ruh!
Unsere Leidenschaften — 
ob Liebe und Hoffnung, ob Zorn — 
werden als Weisheit haften
In Jeder Generation!

A

„Wir sind Erforscher der Rätsel.'’ 
„Werden die Menschen irgendwann alle Rätsel 

lösen?"
„Nie."
„Warum?"
„Weil am Ende Jedes Rätsels ein neues Rätsel 

auftaucht..."
A

Mein Leben begann im Wasser. 
Im Meer.
Nicht von ungefähr schmecken Blut. Tränen 

und Schweiß nach Salz.
Einmal erdreistete Ich mich, die Flossen 

abzuwerfen und ans Land 
hervorzukriechen.
Nun stand Ich auf zwei eigenen Füßen, einen 

Stock in der Hand. 
Meine ehemaligen Brüder — in der Evolution 

waren sie nicht so 
schnellfüßig und handfertig wie ich — liefen, 

schwammen und flogen 
auseinander — fort von mir!
Jetzt hatte ich weder Flossen noch Flügel 

und statt vier nur zwei
Beine.
Ich ging ans Werk.
Ich lernte'schwimmen.
Meine Segel knatterten Im Wind.
Meine Dampfer durchpflügten Meer und Ozeane. 
Meine Atomeisbrecher bügeln

das Nordpolarmeer. 
Schneller und stärker als jeder beliebige 

Fisch bin lehl
Ich- lernte fliegen.
Mein mit Gas geffllltes Luftschiff stieg 

flügellos In die Luft 
Meine Flugzeuge donnern am Himmel. 
Meine Weltraumraketen berühren bald 

das Geheimnis der Sternbilder.
Ich bin stürmischer und mächtiger als jeder 

beliebige Vogell 
Vier Beine brauche Ich nicht.
Ich fahre — mit Autos, elektrischen Zügen. 

Propellerschlitten usw.
Nur fürs erste 
brauchte ich so was Ähnliches wie Flossen.

Flügel und federnde Pfoten.
Und jetzt? 
Meine Schiffe haben keine Flossen. 
Meine Raketen haben keine Flügel. 
Der Raupentraktor hat mit einer Raupe nur 

eine entfernte Ähnlichkeit. 
Aber warum fühle Ich mich plötzlich so einsam? 
Warum blicke Ich immer wieder zurück? 
Well Ich meine Jüngeren Brüder zu sehr 

überholt habe?
Wenn Ich über ihnen in einem 

Überschallflugzeug fliege.
so zwitschern sie erschrocken, die zart 

getupften Eier 
der verborgenen Nester mit den Flügeln 

schützend. 
Wenn Ich über ihnen als ein riesiger Schatten 

eines Zerstörers 
schwimme, suchen sie Rettung tief auf 

dem Grund. 
Wenn Ich In den Wald komme, versteckt sich 

die Tierwelt lm Dickicht, 
leb habe solch ein Gefühl, als ob ich von 

euch Abschied nehme, 
meine kleinen Brüderl ihr tut mir Leid. 

Ich werfe euch Brotkrumen zu... 
Schade, ich verstehe eure Sprachen nicht. 
Könnte Jemand von euch meine Sprache 

kennen, was würde er dann sagen'1 
Wer tut euch leid? 
ich?

A
Man erwacht 
in der Nacht 
und denkt 
angestrengt:
Das Leben vergeht, 
meine Zelt ist beschränkt. 
Blumen und Blätter werden lachen 
eines Morgens lm sonnigen Regen.
Aber dann wirst du nicht mehr erwachen. 
Du bist nicht mehr zugegen.
Dieser Gedanke nagt am Gehirn, 
keinen Trost findet die Trauer.
Noch fest bleibt des Lebens Seldcnzwlrn. 
Ist es aber von langer Dauer? 
Jahrhunderte werden fliegen 
über dem Menschentum

Warum denkt der Mensch, 
daß er in den v ergangenen Zeiten 
nicht gelebt hat?
Well er sich an den Tag nicht erinnert, 
wo die gewandte Hebamme 
jene Nabelschnur durchtrennt hat. 
die Ihn mit der Geschichte verband. 4

Warum denkt der Mensch, 
daß er in den kommenden fernen Zeiten 
nicht leben wird?
Weil er auf dem Sterbelager 
mit erlöschenden Augen 
In die Augen der Nächsten und Bekannten 
voraussehend 
nichts erblicken kann.

A
So mancher Morgen

glich einem Fragezeichen — 
über der Sonne

ballten sich
kalte Wolkenschwärme... 

Was schreibt die Presse heute? 
Unser Land wird reicher.
Die Menschheit — Jünger. 
Und der Erdball - wärmer. 
Er dreht sich aber nicht schneller. 
Nie wird er erkalten!
Die neüen Bürger 
kämpfen mit den alten Schulden,.. 
Wer sagt.
daß der Planet 
sich auf drei Walfischbuckeln halte!? 
Er hält sich
auf Millionen Junger Schultern. 
Ein Mensch von heute 
läßt sich nicht verblüffen, 
doch schlägt uns

die frappante Zeit
In Bann:

Wandelbar
Die Bäume schlafen 
und sammeln einstweilen 

Kräfte. 
Schneeflocken fallen trostlos, 
als gäbe es keinen Winter, 
als bliebe das Starenhaus leer, 
chry santemenbemalt 

das Fenster. 
Was kann man den Flocken 

erwidern? 
Grämt sich nicht ähnlich 

das Herz 
und fiebert dem Frühling 

entgegen, 
wenn wieder die Sonne lacht, 
das jubelnde-Gras,emporsprießt 
und saatbercit warten 

die Felder? 
Wandelbar ist die Natur, 
einheitlich sind ihre Zeiten — 
förderlich Winter und Frühling, 
fruchtbringend Sommer und 

Herbst.
Ebenso
wie bei den Menschen — 
das Glück kommt zu uns, 
wenn wir schon glücklich sind.

Welt der Farben
Der weiße Traum

..Es ist mein einziges Begehr: 
Wenn ich ein weißer Rabe wär'! 
Es würde mich die halbe Welt.

i ach wo! — die ganze gar bewundern. 
Dann wäre ich bestimmt ein Held, 
ein weißes zwar, doch blaues Wunder. 
Man würde Sympathie bekunden: 
.Da kommt das Wunder angesegelt, 
das Unikum, der weiße Rabe!..' 
Wer hnt die Farbenwelt geregelt? 
Ach, dreimal schade, schade, schade, 
daß Ich pechschwarze Federn habe, 
daß mich stahlschwarze Flügel tragen! 
Wo körtnte Ich mich nur beklagen'.’ 
Wer hilft mir da? Wer färbt mich um?..' 
Die Farbenskalä schwelgt wie stumm: 
Der Traum, den träumt das „Unikum", 
Ist ziemlich sinnlos, wenn nicht dumm... 
Noch gut der schwarze Rabe tut, 
wenn er nicht träumt von weißem Blut; 
noch klug der schwarze Rabe Ist. 
wenn er den weißen Traum vergißt. 
Denn schwarz der schwarze Rabe bleibt, 
weil er sich eben Rabe schreibt.

Das weiße Blatt

„Ich bin ein simples weißes Blatt 
und bin bis heut noch unbeschrieben. 
Wie schön es manches Blättchen hat! 
Und Ich muß weiß und leer mich fügen. 
Ich bin das graue Weißsein satt — 
möcht' in die blaue Ferne fliegen..." 
„Sei hoffnungsvoll und unverzagt. 
Wozu, mein Kind, die große Elle?

Viktor HEI

An jedem Werktor 
fesseln uns nie dagewesne Ziffern. 
Von jeder Ehrentafel 
lächelt uns die Jugend an. 
Und diese jüngsten Ziffern, 

dieses junge Lächeln — 
sie nähren unsre Welt

und wärmen ste 
und überflügeln

unsren Traum 
als Echo 

der nahen Weltverjüngungssinfonie. 
Und wenn Politiker

sich schon die Hände reichen, 
und auch Wirtschaftler

in Beziehung treten, 
dann muß ein Grund dafür sein.

muß was Neues reifen —
das Glück

des Jünger werdenden Planeten.

A
Unsere Sorgen 

und Pläne 
sind kein GefabeL

kein Märchen.
sondern 

ein Band der modernen Sagen. 
Von Morgen zu Morgen 

tragen
■ die Hebekräne im Schnabel

wie Störche
die Sonne 

der neugeborenen Tage.
Zweifelsohne:

Unsere Bauleute.
die arbeitsamen, 

stärken und schmücken 
Ihren Planeten.

Unter der Sonne 
zeichnen heute 

ihre Namen
neue Werke.

Fabriken 
und Städte.

Es Hben 
die Nester der Liebe 

aus Beton, Glas und Stahll
Mößan sie sich vermehren , 

und schillern 
in allen Farbenl 

Die Schnäbel der Hebekräne 
schieben den Erdball lm All...

Was ist die beste Liebeserklärung.
Die Arbeit!

„Also ist sie noch frei?" läßt 
Jascha nicht nach. Karatal wälzt 
sich auf die andere Seite.

„Ich glaub, sie ist frei. Aber 
das ist uns doch bärl-btr — 
schnurzpiepe, ob sie frei ist oder 
nicht. Wir stibitzen sie dem 
Alten weg. und erledigt ist die 
Kiste. Bet-tel Schluß!"

So was gibt's nicht, denkt Ja­
scha. Du scherzst nur. Karatal. 
Das tust du auch nicht. Ich ken­
ne dich schon zu gut. Hauptsache, 
sie ist ungebunden. Das ist schon 
viel.

3.

Im Westen steht der Himmel 
in Flammen. Er brennt in der 
Glut der untergehenden Sonne 
und gießt über die Steppe einen 
rötlichen Schimmer. Rötlich glim­
mern die Erdhügelchen der Zie­
selmäuse. Rötlich blinken die ge­
zackten Blättchen der Schafgar­
be und des Wegerichs, die zu 
beiden Selten des Feldweges Ihr 
kümmerliches Dasein fristen. 
Rötlich lunkelt auch das Armatu­
renbrett lm Fahrerhäuschen des 
neuen Gas 51. der sich mit er­
staunlicher Leichtigkeit lenken 
läßt. Nein. Jascha kann nicht 
klagen. Der Laster ist gut. Auch 
seine Laune Ist gut. Er gibt Gas 
und pfeift einen flotten Marsch.

Durch das offene Fenster treibt 
der Gegenwind einen bitterlichen 
Geruch von Wermut und Mist­
holzrauch. der In federleichten 
tauben blauen Schwaden aus dem 
nahllegenden Aul zieht

Jascha Ist Jetzt frei. Das war 
seine letzte Fahrt zu den Säma­
schinen. Er schwenkt den Wagen 
nach rechts und fährt den schma­
len Schutzwaldstreifen entlang, 
der sich bis zum Weißen See da- 
hlnzleht. Hier wächst hauptsäch­
lich Strauchwerk, das nun In der 
mannigfaltigsten Blütenpracht 
aufgeht. Nach dem Staub der Ak- 
kerfelder Ist für Jascha dieser 
kleine Duftspender eine wahre 
Erquickung. Er fühlt sich be­
glückt. Seine Seele jubelt und 
wellet sich. Je mehr er sich aber 
dem In der Ferne rötlich schim­
mernden See nähert, desto hefti­
ger pocht sein Herz, und er spürt 
eine gewisse Unsicherheit und 
leichte Innere Unruhe. Ob sie 
auch noch dort ist? Und wenn er 
sic auch an Ort und Stelle an- 
Irlfft... Wie soll er das bloß an­
fangen? Ganz fremd Ist er Ihr 
zwar nicht. Aber dennoch... Wie 
schwer ist es. mit einem Mäd­
chen ein Gespräch anzuknüpfen.

(Anfang Nr. Nr. 42. 47)

wenn du Ihr etwas Wichtiges zu 
sagen hast. Und noch schwerer 
ist. Ihr zu sagen, was dir auf der 
Seele brennt.

Schon biegt er um die Ecke 
der Geflügelfarm, die von einem 
Bretterzaun umgeben ist. schon 
quietscht leise vor dem Tor die 
Bremse, schon steigt er aus und 
schreitet dem Eingang zu, aber 
er hat sich immer noch keinen 
Plan ertüftelt. Nicht einmal ei­
nen Schimmer von Irgendwelcher 
Taktik hat er. Er Ist nur von 
dem einzigen Drang erfüllt, sie 
zu sehen, mit ihr zu sprechen, 
ganz gleich, worüber. Nur ihr In 
die Augen zu sehen. In dem war­
men Glanz ihrer Augen zu ba­
den, um wieder diese lähmende 
Leichtigkeit zu spüren, wie von 
göttlichem Wein, wo du ein Ge 
fühl hast, als ob dir im Kopf 
silberne Hummeln summten.

Die Eingangstür Ist voh Innen 
verriegelt. Jascha rüttelt an der 
Klinke und späht durch die Fu­
gen der Bretterwand. Ein ver­
hutzeltes Männlein In Pelzmütze 
und Kittel, trippelt eilig herbei 
und fragt In gebrochenem Rus­
sisch:

„HeJ, was du willst?"
„Markula". beginnt Jascha 

„Markula brauch Ich." Aber da 
schlägt gellend ein Hund an. und 
gleich darauf erhebt sich ein 
wirres Gänsegeschnatter, und Ja­
schas Worte ersticken In diesem 
Höllenlärm. Erst als der Alte mit 
Hilfe der flachen Hand seine 
rechte Ohrmuschel vergrößert, 
sie an den Ritz an der Bretter­
wand gelegt und Jascha In die­
selbe hineingegrölt hat. wird die 
erforderliche Kommunikation her 
gestellt. Der Alte erklärt mehr 
gestikulierend als sprechend.

..Markula... nach Haus... Fort­
fahren... Ket-te...”

Jascha ist niedergeschlagen. 
Die erhobene Stimmung Ist mit 
einem Schlage hin. Was weiter? 
Was tun? Er stapft zum Wagen 
zurück. Öffnet den Schlag. 
Schiebt sich hinter das Lenkrad 
und schaltet die Zündung ein. 
Das Blinklicht leuchtet auf. Der 
Zeiger des Geschwindigkeitsmes­
sers zittert. In Jaschas Gehirn 
glimmt auch ein blasses Licht auf 
und gewinnt allmählich an Hel­
ligkeit.

Jascha hat einen Einfall, der 
Ihm vor einigen Minuten noch 
als verrückt vorgekommen wäre. 
Aber Jetzt... jetzt hat er sich 
entschlossen. Mit einem Ruck 
zieht er den Schalthebel an sich 
und läßt den Motor aufhculen. 
Der Wagen macht einen Sprung 
vorwärts und saust los. eine

Es kommt die Zelt, es kommt der Tag 
ein Prinz wird sich in dich verlieben 
und farbenfreudig dich beschreiben... 
Doch gibt es leider auch noch Sünden: 
Vergessen, mußt allein du bleiben, 
bis er dich — reuig — wledcrflndct. 
Schon graumeliert, wird er dich suchen 
und die Vergessenheit verfluchen. 
Dann drückt der Prinz dich an die Brust, 
daß du in Lieb' vergehen mußt... 
Ein weißes Blättchen war auch ich. 
Nun bange ich mich fürchterlich: 
Beschrieben, kann man auch vergilben. 
Es kann der Wandel mit der Zelt 
dir alles durchelnanderwirbeln.
Noch gut, wenn dir die Hoffnung bleibt.''

Weiße Nächte

Bel Sonnenuntergang beginnt 
die Zeit, die wir als Nacht bezeichnen. 
Die einen sie ganz lyrisch stimmt, 
den andern sie ihr Los erleichtert. 
Gewöhnlich sind die Nächte dunkel, 
bis gräullchweiß der Morgen graut. 
Am Himmel blau diè Sterne funkeln — 
ein Bild, womit wir gut vertraut. 
Auf Ihre welchen, dunklen Schatten 
die Müden und Verliebten, warten;
In Ihren Träumen lauschen sie 
der schönen Zukunft Melodie... 
Doch gibt es auch noch weiße Nächte, 
und schleierweiß sind Ihre Stunden. 
Wer sollte, dürfte, könnte, möchte 
ihr weißes .Blauweiß nicht bewundern!.. 
Ich war noch nie in Leningrad 
Und hab das Nachtweiß nie gesehen. 
Mein Freund, er stammt aus jener Stadt, 
er meint, es sei fast ein Vergehen, 
daß Leningrad Ich nie bereist, 
das die Blockade überstanden.
um vor dem lichten Heiligweiß 
den Hut zu zlehn am Newastrande.

graue Staubwolke auf wirbelnd. 
Nein, es genügt! Warten kann er 
nicht mehr. Er kann nicht mehr 
lm Ungewissen herumtappen. Er 
muß etwas unternehmen. Die Sa­
che duldet keinen .Aufschub 
mehr. Und er wird nicht viel Fe­
derlesens machen. Ich kann ohne 
dich keinen Tag mehr leben. Ver­
stehst du mich, mein Mädchen? 
Nur mit mir kannst du sein. Und 
wenn der Alte was dagegen hat. 
wenn er sich auf die Hinterbeine 
stellt... dann... Ja, dann bleibt 
uns nur eins. Dann kann uns nur 
der hiesige Brauch helfen. Dann 
werden wir sie entführen. Wohin 
aber? Darüber denkt er gar nicht 
nach.

Die Sonne Ist schon unterge­
gangen. aber der Himmel glüht 
noch, und der rötliche Wider­
schein hängt noch an allen Ge­
genständen all blutrote Tropfen.

Jascha holt ein Pferdegespann 
ein, das langsam dem Dorf zu­
zockelt. Darauf sind zwei Frau­
enzimmer zu unterscheiden. Ganz 
vorne fuhrwerkt aut einer Holz­
kiste ein korpulentes Weib. Hin­
ter ihr sitzt seitwärts gerichtet 
ein Mädchen.

Jascha spürt einen Stich lm 
Herzen. Markula? Tatsächlich, sie 
ist es. Sie hat ihre Zöpfe zu el 
nem üppigen Kranz aufgesteckt 
und ein buntes Tuch über die 
Stirn gebunden.

Die Dicke lenkt das Pferd auf 
den Wegrand, um das Auto vor­
beizulassen. aber Jascha drosselt 
neben dem Gefährt die Gesell« (n 
dlgkeit ab. begrüßt die Frauen 
und sagt:

„Markula. komm setz dich zu 
mir. Ich fahr dich nach Hause."

Das Mädchen schüttelt ableh­
nend den Kopf.

„Ich sitze auch hier gut."
Jascha bremst, steigt aus und 

geht dem Wagen nach.
„Ich bitte dich. Markula!"
Sie lächelt und schüttelt wie­

der den Kopf. Jascha langt nach 
ihrer Hand, aber die Kutschier­
frau zieht dem Braunen eins mit 
dem Lelnenzlpfel über. Das Pferd 
setzt sich in vollen Trab und läßt 
den Aufdringlichen auf dein Weg 
stehen. Jascha eilt zum Auto zu­
rück. holt sie wieder ein, über­
holt sie. zieht die Bremse an und 
springt heraus. Als das Pferd 
x orbelkleppern will, greift er 
nach dem Zügel und hält den 
Braunen an. Das Pferd bäumt 
sich und wiehert. Jascha streckt 
die Hände aus und will das Mäd­
chen vom Wagen nehmen. Aber 
da geschieht etwas ganz Uner­
wartetes, etwas Ungeahntes. Das 
dicke Weib erhebt sich mit er­
staunlicher Leichtigkeit von Ih­
rem Sitz. Wie ein Geier, der sich 
mit unersättlicher Gier auf sein 
Opfer stürzt, springt sie vom Wa­
gen und fällt keifend über Ihn 
her.

„Du Lausebengel, du frecher! 
Willst du das Mädchen endlich 
mal In Ruhe lassen! Ich kratze 
dir die Augen .rausl' "

Und Jascha fühlt gleich: es 
ist kein einfacher menschlicher

Zorn. Es Ist mehr. Es Ist die Na- 
turgewalt selbst. Es ist ein To­
ben der Elemente. Es Ist der 
Ausbruch eines Vulkans. Er tut 
einen Schritt zurück, stolpert 
über eine Ackerscholle, die am 
Wegrand liegt. Und der Wagen 
rattert über die holprige Land­
straße und verschwindet hinter 
den ersten Bäumen des Birken­
waldes.

A
Karatal ist noch nicht zu Hau­

se. Jascha stellt den Laster am 
Gemüsegärtchen ab. setzt sich 
auf den Stangenzaun.

Es Ist schon dunkel. Der Mond 
spielt hinter den vorbeihuschen­
den zerfetzten Wolken Verstck- 
ken. Es Ist windig geworden. 
Neben dem Gehöft rauscht un­
heimlich der dunkle Wald. Ja­
schas Stimmung Ist miese. Wozu 
ist er hierher gekommen? Was 
will er In diesem Loch" Nicht 
einmal ein ordentliches Klubhaus 
gibt es hier. Die Mädchen sind 
scheu wie Gazellen. Man kann 
vor Langeweile verrückt werofen. 
Was wollte das schrullige Weib 
von ihm? Warum hatte sie Ihn 
so grauenhaft angefaucht? Was 
hatte er Böses getan? Er Hebt 
das Mädchen. Er wollte ihr doch 
kein Leid antun. lm 
Schützen würde er sie 
zen wie ein Kleinod, 
hatte ihn grausam ausgelacht, die 
Undankbare.

Jascha spürt mit einemmal ein 
heißes Schnauben lm Rücken. Ei­
ne feuchte Berührung. Er fährt 
erschrocken herum. Zwei feuri­
ge Augen starren auf Ihn aus der 
Finsternis. Spitze Hörner. 
Schwarz wie der Leibhaftige 
selbst.

„Weg mit dir!" zischt Jascha 
wütend durch die Zähne. „Ver­
schwinde!" Und die. Ziege ver­
kriecht sich In einer dunkeln 
Ecke.

Ein Auto lenkt aus der Neben 
gasse ein und macht halt. Jascha 
steht lm Licht der Scheinwerfer. 
Karatal stellt den Motor ab und 
steigt aus.

„Warum stehst du hier?" 
„Hab auf dich gewartet." 
„Komm, wir machen uns ein 

bißchen schön und heidi! Ztj Ihr!" 
„Zu wem — zu Ihr?" verstellt 

sich Jascha.
„Zu Markula. Wir müssen uns 

doch näher bekannt machen. Sie 
gefällt dir doch, nicht wahr? 
Stehlen kannst du nicht. 
Stimmt's? Dann müssen wir sie 
vorbereiten. Oder hast du was 
dagegen?"

„Meinetwegen!" sagt Jascha 
ausweichend.

„Deine Geige mußt du heute 
mitnehmen.'*

„Wozu?" wundert sich Ja­
scha.

„Wirst schon sehen. Wir wer­
den einen kleinen Altys veran­
stalten. Weißt du. tvas das Ist? 
So ein musikalisches Wettspiel." 

Ungern geht Jascha auf diesen 
Vorschlag ein.

(Fortsetzung folgt)

I
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An die Männer! Für die Frauen!

Rudi RIFF

Dem Leben aufgeschlossen sein

Doch Ist's nicht das. was sehnlichst sie erwartet, 
nicht das ist Ihrer Liebe Unterpfand, 
wenn in das Leben wir zu zweit gestartet.
In Freud’ und Leiden wandern Hand In Hand...

Nicht nur am Frauentag — einmal im Jahre! — 
will sie von uns geliebt, vergöttert sein; 
ganz gleich, ob schon durchsllbert Ihre Haare, 
ob Jung noch unser Miteinandersein.

Drum. liebe Männer, laßt uns Innig grüßen 
die Frauen auch nach ihrem Ehrentag 
In Ihren Armen und zu Ihren Füßen, 
das Leben ihnen rund ums Jahr versüßen 
so wie ein Jeder es von uns vermag!

Als Braut und Frau, als Mutter unserer Kinder 
ist sie tagtäglich unsrer Achtung wert, 
alt treue Weggefährtin — und nicht minder! —. 
als gute Hausfrau auch am eignen Herd.

Wir wissen nicht, ob unser Urahn Adam, 
in Leidenschaft zu Eva heiß entbrannt, 
schon damals llebcstoll. ganz außer Atem, 
lm Paradies nach Blumen rumgerannt...
Wir aber rätseln Immer und bedenken 
— es zu erraten geht nicht ohne List —, 
was man der eignen Eva müßte schenken, 
was ihr am Frauentag willkommen Ist.
Sie sagt nicht nein zu Kleidern, zu Juwelen, 
zu Silberschmuck und auch zu Bernsteingold, 
sie wird auch Sonderwünsche nicht verhehlen, 
die Herzensallerliebste wunderhold.

Seiten einer Fotochronik
Am 12. April 1961 hat der 

Bürger der Sowjetunion J. A. 
Gagarin durch seinen ersten 
Flug mit dem Weltraumschiff 
„Wostok" die kosmische Ara der 
Menschheit eingeleitet.

Die Heimat und die 
nlstlsche Partei haben 
Flug ausgerechnet Ihm -------
traut, da Juri Alexejewltsch Ga­
garin große Fähigkeiten bei der 
Meisterung komplizierter Welt­
raumtechnik. unbeugsamen Wil-

Kommu- 
diesen 
anver-

len. Beharrlichkeit. Diszipliniert­
heit und hohes Pflichtgefühl und 
Parteilichkeit bekundet hat. Er 
hat die Aufgabe einwandfrei er­
füllt und ist Bahnbrecher der 
kosmischen Trassen geworden. 
Seine Heldentat ist mit goldenen 
Lettern in der Geschichte der 
Menschheit verzeichnet, und sein 
Name ist zum Symbol des Mutes 
und der kühnen Erforschung des 
Unbekannten geworden.

Am 9. März Jährte sich zum

füafzlgsten Male der Geburts­
tag Juri Alexejewltsch Gagarins, 
und unser Volk begeht dieses Da­
tum mit Stolz auf seinen ruhm­
reichen Sohn.

Die Sowjetmenschen 
sein Andenken hoch In 
Die Stadt ~ ‘ ’

halten 
.................. Ehren.

________ Gshatsk lm Gebiet 
Smolensk, wo Juri Alexejewltsch 
das Licht der Welt erblickt hat­
te. wurde In die Stadt Gagarin 
umbenannt, der Name J. A. Ga­
garin wurde der Rotbanner-Mili­
tärakademie der Luftstreitkräfte 
„Kutusow" verliehen.

Alles, was mit Juri Alexeje­
wltsch und seinen Gefährten bei

der Weltraumerforschung 
bunden Ist, wird gesammelt und 
behutsam aufbewahrt. Davon 
zeugt die Ausstellung der Arbei­
ten des Sonder-Bildreporters der 
TASS W. A. Tscheredinzew, der 
in den 60er Jahren die kosmi­
sche Fotochronik führte.

Unsere Bilder: Juri Alexcjetttilseh 
Gagarin unter den Delegierten des 
XXIII. Parteitags der KPdSU mit 
seinen Landsleuten aus dem Gebiet 
Smolensk (1966); Juri Gagarin 
(1964).

Fotos: TASS

Briefe an die
Jreundschaft

Kader 
für Binnenflotte

Dle Balchascher Zweigstelle 
des Aralsker Lehrkombinats des 
Ministeriums für Fischwirtschaft 
der Kasachischen SSR gilt von 
jeher als eine Schmiede von Ka­
dern für die Binnenflotte der Re­
publik. Während des Eisstandes 
vervollkommnen hier ihre Kennt­
nisse mehrere Arbeiter des Fi­
schereigewerbes. Seit Dezember 
gibt es hier einen Lehrgang für 
die Schiffsführer der Vereini­
gungen „Balchaschrybprom". 
„Saissanrybprom", „Aralryb- 
prom" und des Fischkombinats 
„Alakul". Gute Hilfe leistet Ihnen 
dahel der Oberinspektor Michail 
Kim — ein Meister in seinem 
Fach. Er unterrichtet sie In Na­
vigation, in Orientierung und lm 
Orten.

Auch die Mechaniker blldon 
sich weiter. Die Fachlehrer be­
mühen sich, den Schülern nicht 
nur theoretische Kenntnisse, son­
dern auch praktische Fertigkei­
ten beizubringen. Dabei wird 
auch ein Blick In die Zukunft ge­
worfen. Indem die Mechaniker 
mit neuen Typen von Schiffen 
und Dieselmotoren vertraut ge­
macht werden.

Wilhelm BUCHLER
Gebiet Dsheskasgan

Taras Grlqorjewitsch Schewtschen­
ko wurde am 14. März 1814 im 
Dorf Morlnzy (heute Rayon Swe- 
mqorod, Gebiet Tscherkassy) In der 
Familie eines Leibeiqenen qeboren. 
Mit elf Jahren wurde er Vollwaise. 
Im Sommer war er Hirt. Im Winter 
qinq er bei einem Küster in die 
Lehre. Sehr früh offenbarte Taras 
einen Hanq zum Malen. Er träumte 
davon, Künstler zu ------u
Bediensteter eines 
kam Schewtschenko

Der Loskauf aus der Leibeiqen- 
schaft, die künstlerische Bcqabunq 
und die Freundschaft mit namhaf­
ten russischen Künstlern eröffneten 
Ihm das Tor In die große Welt des 
Wissens...

In die Geschichte der ukraini­
schen und der Weltkultur qinq 
T. G. Schewtschenko als Dichter 
ein und erlanqte dadurch Unster­
blichkeit

Im Jahre 1840 ließ er seinen be­
rühmten „Kobsar" erscheinen. Spä­
ter wurde Schewtschenko selbst so 
qenannt.

In seinem urwüchsiqen, eigenar­
tigen Schaffen spiegelten sich die

werden. Als 
Gutsbesitzers 
nach Peters-

Stimmungen und Erwartungen der 
broltcn Massen der unterjochten 
Bauern wider.

Die Geschichte seines Lebens, 
schrieb der Dichter In seiner Auto­
biographie. sei ein Teil der Ge­
schichte seiner Heimat. In der Tat 
ist sein Schicksal eines In Unfrei­
heit aufgewachsenen Leibeigenen 
das Schicksal dos Volkes. Von den 
47 Jahren, die Ihm beschieden wa­
ren, hat er lediglich dreizehn In der 
Freiheit verlebt.

Ein Kämpfer gegen Leibeigen-, 
schäft und Selbstherrschaft wurde 
er zum poetischen Sprachrohr des 
unterjochten werktätigen Volkes. 
Seine revolutionäre Weltanschauung 
formte sich unter dem Einfluß der 
Ideen der Dekabrlstcn und der re- 
volutlonär-demokrat I s c h e n An­
schauungen W. G. Belinskis, N. A. 
Dobroljubows. A. I. Herzens und 
N. G. Tschernyschewskis.

tn unserem Lande glnq der 
sehnliche Wunsch des qroBcn Kob­
sar In Erfüllung, den er in seinem 
„Vermächtnis" verkündet hatte. Die 
einträchtige Familie — ------
sehen Brudervölker_____ _
„freie und neue" Familie, von der 
der mutige Dichter geträumt ’ ‘

der sowleti- 
blldet nun jene

hat.

Blutspenden — gratis
Mit jedem Jahr vergrößert 

sich die Zahl der Blutspender 
im Bahnbetriebswerk von Petro- 
pawlowsk. Auch lm vorigen Jahr 
stieg ihre Zahl beträchtlich an. 
So spendeten zum erstenmal ihr 
Blut die Arbeiter S. Shamatba- 
Jew und S. Chleborobow, der 
Schlosser W Chleborobow. die 
Arbeiterin der Bauabteilung B. 
Turkunbajewa und andere.

Aktive Blutspender sind auch 
mehrere Betriebsarbeiter. Vor al­
lem sind das der Lokführer W. 
Stepanow und der Arbeiter W. 
LJaschtschenko — die „Ehren­
blutspender der UdSSR", die 
Kranführerin L. Zygankowa, die 
Schlosser W. Karauchow und 
W. Busmakow: letztere sind 
Blutspender erster, zweiter und 
dritter Stufe.

Mehrere Kranken wurden 
dank der rechtzeitigen Hilfe der 
Blutspender wieder gesund. Rais­
sa Maslowa, die Leiterin der Sa­
nitätsstelle sorgt ständig für ei­
ne aktive Beteiligung der Arbei­
ter am Blutspenden. Etwa 200 
Betriebsarbeiter haben 1983 ihr 
Blut gratis gespendet.

Michail SCHESTOPALOW

Am Ursprung der Freundschaft 
des ukrainischen und des kasa­
chischen Volkes stand der große 
ukrainische Dichter Taras Schew- 
tschenko. Während seiner Ver­
bannung In die rauhen Steppen 
des Aralgeblets verhielt er sich 
mit Achtung und Liebe zur hiesi­
gen Bevölkerung, studierte die 
Geschichte und Kultur des kasa­
chischen Volkes. Die Sitten. Bräu­
che, Legenden und Sagen der 
Kasachen hat Schewtschenko 
zahlreichen seiner Werke zugrun­
de gelegt. Es möge der Hinweis 
genügen, daß hier mehr als 100 
seiner Gedichte und etwa 500 
Zeichnungen entstanden sind.

Der Name des großen Kobsar 
wird für immer Im Andenken 
des Volkes bleiben. Auch heute 
noch gehen In der örtlichen Be­
völkerung Legenden um 
Akyn Tarasl. Es wächst und ver­
mehrt sich durch Steckreiser die 
von Ihm gepflanzte Weide, die 
Taras Schewtschenko seine „Lleb- 
llngswelde", ..Favoritenweide". 
..traute Weide" nannte. Rund 140 
Kilometer von der Festung No- 
wopetrowsk entfernt. wo der 
Dichter einstmals sein Soldaten­
los abbüßte, ist in den letzten 
zwei Jahrzehnten eine der schön­
sten Städte am Kasplsee entstan­
den. die den Namen Schewtschen­
ko trägt.

Im vergangenen Jahr erhielt 
die Stadt — das Zentrum des 
Gebiets Mangyschlak — e Lj^ 
Denkmal des großen Kobsar. Die­
se sieben Meter hohe Skulptur 
wurde nach dem Entwurf der uk­
rainischen Bildhauer — des 

I Volkskünstlers der Ukrainischen
SSR und Staatsprelsträgers der 
UdSSR Makar Wronski und Vlk-

tor Suchenko sowie des Lenin­
grader Architekten, Staatspreis­
trägers der UdSSR Jewgeni Fjo­
dorowitsch errichtet.

Der Verband Bildender Künst­
ler der Ukraine, das StadtkOmi- 
tee der Kommunistischen Partei 
Kasachstans und der Stadtsowjet 
der Volksdeputierten von Schew­
tschenko, die Redaktion der Zeit­
schrift ..Ukralna" haben die 
Schönfer des Denkmalsentwurfs 
für die Auszeichnung mit dem 
Schewtschenko-Staatspreis der 
Ukrainischen SSR vorgeschlagen.

In einem Ausstellungspavillon 
des Staatlichen Museums der uk­
rainischen bildenden Kunst der 
USSR wurde dieser Tage eine 
thematische Fotoausstellunq „Ta- 
ras-Schewtschenko-Denkmal in 
der Stadt Schewtschenko, Ka’a; 
chlsche SSR". eröffnet. Zehn Su- 
Jet-Großaufnahmeti vermitteln ei­
ne vollständige Vorstellung von 
diesem ausdrucksstarken Monu­
mentalwerk. Das Denkmal kommt, 
von verschiedenen Stellen' aus­
gesehen, die Neubauten der 
Stadt im Hintergrund, voll zur 
Geltung. Die Gestalt des auf 
dem Postament sitzepden und In 
Gedanken versunkenen Dichters 
mit dem Buch in der Rechten 
führt uns die unvergängliche 
Gestalt des "roßen Kcbsar in sei­
ner ganzen Seelengröße, In der 
Fülle seiner künstlerischen und 
Lebens Wahrheit vor Augen.

In der Ausstellung sind __ 
ßerdem verschiedene Publikatio­
nen aus der Periodika vertreten. 
Im Artikel des Kandidaten der 
Kunstwissenschaft J. Warwarezkl 
„Gehört den Brudervölkern", der 
am 24. Januar 1984 in der Re-

au-

publlkzeitung „Kultura 
Shisn" veröffentlicht war. 
schlußrelcre Überlegungen ... 
hält auch der Beitrag des Dich­
ters Mlkola Syngajewskl. „An 
den Akyn Tarasl". veröffentlicht 
in der Zeitschrift „Ukralna". Der 
Artikel „Der Kobsar. sinnend am 
Kasnlsee" handelt von der Ar­
beit der Bildhauer M. K. Wronski 
und W. W. Suchenko am Denk­
mal, über ihre Freundschaft mit 
den Werktätigen der Stadt 
Schewtschenko In Kasachstan.

Symbolisch klingen heute die 
Worte des kasachischen Schrift­
stellers Gablden Mustafin: Das 
Leid des Volkes Ist ein gemein­
sames Leid. Er wurde damals 
nicht In kasachisches, ukraini­
sches. odeF russisches geteilt. 
Deshalb sehen wir in Taras 
Schewtschenko einen der ersten 
schreibenden Poeten Kasachstans. 
Er war einer der ersten Künstler 
unseres Volkes. Nicht — J‘- 
Ukralne und Rußland, 
auch mein Kasachstan —........
zum leidenschaftlichen Freiheits­
kämpfer erzogen."

Hunderte Einwohner von Kiew 
besuchten die Ausstellung und 
beteiligten sich an der Bespre­
chung des Denkmals, das für die 
Verleihung des Staatspreises der 
Ukrainischen SSR „Taras Schew­
tschenko" vorgeschlagen wurde. 
Und darin in dieser Tatsache ma­
nifestiert sich besonders markant 
der Prozeß der gegenseitigen Be­
reicherung der Schwesterkultu­
ren, die Freundschaft unserer 
Völker.

Andrej KONDRATJUK, 
Kiew

und 
Auf- 
ent-

nur die 
sondern 
hat Ihn

Spielwaren 
aus Abfällen

Diese In Karaganda unlängst 
gegründete Werkstatt begann mit 
der Herstellung von Spielsachen 
für Kinder. Für die Abc-Schützen 
und diejenigen, die erst das Zäh­
len und Rechnen erlernen, wer­
den eigentümliche Rechenstäb­
chen und verschiedene Figuren 
gefertigt. Als Rohstoff dienen die 
Abfälle der Möbelvereinigung 
und des Werks dafür Plasterzeug­
nisse.

Bei den kleinen Kunden er­
freuen sich die Spielschaukeln 
einer besonderen Nachfrage. Sehr 
verlockend für die Jungen sind 
die Autos, die man hier In ver­
schiedener Ausführung herstellt.

Die nhantaslevolle Schöpfung 
— die Rechenstäbchen — wurde 
auf der Unionsleistungsschau der 
Volkswirtschaft hoch eingeschätzt 
und mit der Silbermedaille ge­
würdigt.

Dmitri SINTSCHUK

Die Proben des Stückes „Eine 
Nachtigallennacht" des Lenln- 
prelsträgers W. Jeshow sind bei 
uns In vollem Gange. Das Stück 
regt zu ernsten Überlegungen 
über Moral, Etlk und zwischen­
menschliche Beziehungen an. 
und alle Schauspieler des Dosto­
jewski-Theaters diskutieren lei­
denschaftlich.

Das brachte mich auf den Ge­
danken, auch unsere künftigen 
Zuschauer an diesen Diskussio­
nen teilnehmen zu lassen und sie 
für die Aufnahme des Grundge­
dankens des Stückes vorzuberei­
ten. Dabei wollen wir weder das 
Stück noch die Aufführung re­
zensieren. sondern einfach der 
Fabel des Werkes folgen. Viel­
leicht werden wir dabei Werte 
entdecken, die für viele zwar 
nicht neu, dafür aber sehr teuer 
sind.

Die Handlung spielt am drit­
ten Tag der heiß ersehnten Frie­
denszelt. Vergessen sind der 
Schmerz und der Haß des Krie­
ges. Die Seelen der Menschen 
sind erfüllt von Freude über den 
Sieg und über das beginnende 
friedliche Leben, die Herzen 
lechzen nach Güte und Liebe...

Die Soldaten aus der Kompa­
nie des Hauptfeldwebels Subkow 
rüsten zum Ausgang In die frem­
de Stadt, lm geheimen träumen 
sie aber alle von Ihren heimatli­
chen Flüßchen, wo man einfach 
baden kann, die man nicht for­
cieren braucht, von Pfaden im 
Roggenfeld, die man einfach ent­
langlaufen kann, ohne sich biik- 
ken zu müssen, vom blauen Him­
mel. der nicht mit Bomben droht. 
Das Stück ist dem Thema der mo­
ralischen und geistigen Höhe des 
Sowjetsoldaten gewidmet. Eine 
andere Sujetlinie der Aufführung 
Ist das Problem der Herzensgu­
te. Ist es einfach. gutherzig zu 
sejn? Davon, wie wichtig es Ist, 
seine Bereitschaft aufrechtzuer­
halten. andere zu verstehen. Ih­
nen zu Hilfe zu kommen, han­
delt die Aufführung.

Die Haupthelden der Inszenie­
rung sind der sowjetische Serge­
ant Borodin und das deutsche 
Mädchen Inge. Die Beziehungen 
dieser zwei Jungen Menschen 
werden zu einem Prüfstein für 
jeden, der mit ihrer Geschichte 
in Berührung kommt.

Im Ausgangsurlaub begegnet 
Borodin diesem Mädchen. das 
ihre Eltern und Bekannten ver-

loren und den Glauben an den 
Sinn des Lebens eingebüßt hat. 
Borodin ist auch einsam: der 
Krieg hat auch Ihn zur Waise 
gemacht, aber er ist vom Glück 
des Sieges erfüllt, blickt zuver­
sichtlich in die Zukunft. Er 
rettet das deutsche Mädchen, 
das sich das Leben nehmen will. 
Allmählich taut Inge auf, unter 
dem Einfluß der Offenherzigkeit 
und der Güte des russischen Ser­
geanten beginnt sie vieles zu ver­
stehen. gewinnt Glauben an Wer­
te. die vom Faschismus zunichte­
gemacht worden sind. In Ihren 
Herzen keimt die schüchterne 
und natürliche Liebe auf. denn 
der Mensch kann nicht ewig has­
sen. Die ganze Nacht schlendern 
die Verliebten durch die Stadt. 
Überwältigt von den vielen Ein­
drücken, von dem Zutrauen und 
der Zutraulichkeit. von der in 
Ihnen erwachenden Liebe schla­
fen sie lm Park ein. Hier ertappt 
sie der Hauptmann FJodorowskl. 
der neue Kommandant der Garni­
son. Für ihn ist alles „klar", er 
Ist außerstande, diese delikate 
Situation richtig zu bewerten. 
Die Frage steht für ihn nur so: 
Wieviel hat der Sergeant der 
Frau oder dem Fräulein gezahlt?

Der erniedrigende Ton des 
Kommandanten batte den Jungen 
Mann empört. Er wurde fast 
handgreiflich, beherrschte sich Je­
doch lm letzten Augenblick. Für 
FJodorowskl genügt die minuten­
lange Schwäche des Unterstellten, 
er nutzt sie. um sich an Borodin 
zu rächen. Die Sache wird auf­
gebauscht. Borodin wird der 
Verbindung mit dem ..Feind" be­
schuldigt. Ihm droht das Militär­
gericht — nicht nur wegen des 
Verstoßes gegen Dienstvorschrif­
ten. sondern In erster Linie we­
gen der „Verletzung" der Offi­
ziersehre und des „Verrats“.

Wovon läßt sich FJodorowskl 
leiten? Weiß er doch genau, daß 
Borodin ein guter Soldat und ein 
ehrlicher Mensch Ist. Aber am 
Vorabend wurde der Befehl des 
Oberkommandos über die Unzu­
lässigkeit jeglicher zweideutiger 
Verbindungen der sowjetischen 
Militärangehörigen mit der 
deutschen Bevölkerung bekannt­
gegeben. deshalb will FJodo- 
rowski jetzt Wachsamkeit vor­
täuschen.

Immer neue Menschen werden 
In die Handlung einbezogen, und 
Jeder wird vor die Entscheidung

gestellt. und Jeder 
Borodin ein. Nur ___________
bringt nicht den Mut auf, zu gc 
stehen, daß er gegenüber dem 
Sergeanten übereilt und eigen­
nützig gehandelt hat.

Natürlich endet die Geschich­
te nicht Idyllisch. Pjotr und In­
ge, die auf den Trümmern des 
Krieges zueinander gefunden ha­
ben, müssen sich trennen. Ihm 
gegenüber wird die Gerechtigkeit 
wiederhergestellt, sie aber, die 
durch Peter den ‘Glauben an das 
Leben, an die Güte gerade noch 
zurOckgcwonnen hat. verliert 
wieder alles... Aber ihre Seele 
ist erwacht, sie macht sich nun 
Sorgen um Peter, sie wünscht 
Ihm Glück.

Das Fernsehen brachte ein In­
terview mit einem bürgerlichen 
Politiker. Auf die Frage über 
die eventuelle Möglichkeit eines 
neuen Krieges antwortete er, daß 
es Ihn wahrscheinlich geben wer­
de. well Aggressivität in der Na­
tur des Menschen liege. Wie Sie 
sehen, sind wir vom Gespräch 
von der Notwendigkeit der Güte 
zu ewigen Problemen des 
menschlichen Wesens gekommen. 
Was ist lm Menschen vorrangig 
— das Gute oder das Böse?

Für uns Sowjetmenschen, die 
die Greuel des vergangenen Krie­
ges überstanden haben, gibt es 
übrigens dieses Problem nicht. 
Für die Sowjetmenschen waren 
schon Immer Großzügigkeit. Lie­
be zur Menschheit und zum Frie­
den typisch. Das wurde wieder­
holt bewiesen. Und solange es 
den russischen Sergeanten gibt, 
der ungeachtet aller Greuel des 
Krieges seine Seele lebendig er­
halten hat. solange, bis es die 
kleine Inge gibt, die bereit ist. 
ihr Leben dafür zu opfern, da­
mit die Menschen menschlich le­
ben und einander nicht töten, 
werden wir mit Ihnen zusammen 
das Ursprüngliche der Güte und 
der Liebe im Menschen behaup­
ten.

Das war der Fragenkreis, der 
uns bewegte, als wir uns an die 
Inszenierung des Stückes „Eine 
Nachtigallennacht" machten. Zu 
solchen Überlegungen möchten 
wir auch unsere Zuschauer auf­
fordern.

Herbert CHRISTEL. 
Verdienter Schauspieler der 
Kasachischen SSR

setzt sich für 
FJodorowskl

Semipalatinsk

Die Plattenfirma „Melodlja" 
bereitet eine aus zwanzig Lang­
spielplatten bestehende ..Antho­
logie des sowjetischen Jazz" vor. 
Die Anthologie wird den ganzen 
Weg des sowjetischen Jazz — 
von den ersten im wesentlichen 
experimentellen Jazzbands von 
Mitte der 20er Jahre bis zur Mu­
sik unserer Tage vor Augen füh­
ren.

Das Album läßt die besten Or­
chester, Ensembles und Gruppen 
nicht nur Moskaus und Lenin­
grads. sondern auch vieler Uni­
onsrepubliken Revue passieren, 
wo der Jazz stark unter dem Ein­
fluß des nationalen Folklores 
steht. Die Anthologie wird auch 
mit den besten sowjetischen In-

strumentalisten und Jazzsängern 
bekannt machen.

Der sowjetische Jazz hatte na­
türlich seine Schwierigkeiten. Es 
steht aber außer Zweifel, daß 
dies heute lm Lande eines der po­
pulärsten Genres der Musikkunst. 
Insbesondere unter den Jugend­
lichen. Ist. Die Enthusiasten der 
Älteren Generation — nicht sel­
ten talentierte Autodidakten — 
wurden von Profis hoher Klasse 
abgelöst, die mehrmals bei In­
ternationalen und landesweiten 
Festlvalen siegten. Preisgekrön­
ten Jazzmusikern gelten einige 
Schallplatten der Anthologie.

Dieses Genres machte 1926 In 
der Sowjetunion von sich reden, 
als auf der Moskauer Estrade das

berühmte AMA-Jazz unter der 
Stabführung des Absolventen des 
Konservatoriums Alexander Zfas- 
man erschien. Er hat sich 
auch um die Entwicklung des rus­
sischen Tangos verdient gemacht, 
der eine Art Kombination der 
lodösen russischen Stadtromanze 
und des präzisen Rhythmus des 
argentinischen Tangos ist.

Groß Ist auch der Beitrag des 
Sängers Leonld Utjossow,, eines 
unermüdlichen Propagandisten 
des Sowjetischen Massen- und 
Estradeliedes, zur Entwicklung 
des Jazz. Jeder Auftritt seines 
theatralischen Jazz-Orchesters, 
das 1928 gegründet wurde, erfüll­
te die Zuhörer stets mit Fröhlich­
keit und Optimismus. (TASS)

Deutschunterricht: Aus der Praxis für die Praxis

Intensivierung der mündlichen Übungen
Unsere Mittelschule von Igo- 

rewka, Gebiet Semipalatinsk be­
sitzt leider noch kein modernes 
Sprachkabinett für den Fremd­
sprachenunterricht. aber wir ha­
ben Tonbandgeräte, eine be­
trächtliche Schallplattensamm­
lung, Dias. Auch der Schulrund­
funk steht den Deutschlehrern 
für die außerschulische Arbeit 
zur Verfügung. Durch vielfältige 
Arbeit gelingt uns das Interesse 
der Schüler für das Fach auf­
rechtzuerhalten. Außerdem sind 
die technischen Mittel ein guter 
Zeltsparer in der Stunde.

In der Unterstufe ist das Ton­
bandgerät ein unentbehrliches 
Mitte) bei Phonetikübungen. Fällt 
dem Schüler die Artikulation ei­
nes Lautes schwer, so spricht der 
Lehrer Ihn aufs Band, und der 
Schüler hört sich die Aufnahme 
mehrmals an. Solche Arbeit dau­
ert In der Stunde etwa 10 Minu­
ten. Auch den neuen Text spre 
ehe Ich vor der Stunde aufs Ton­
band. Zuerst hören sich die Schü­
ler den neuen Text 

I lesen sie Ihn selbst 
I nach.

an. dann 
der Reihe

In den mittleren Klassen ent­
wickeln wir so das • -
Hören. Die Schüler 
den Text an, dann ___ ,-------
Ich durch Fragen,‘ob sie den In­
halt verstanden haben. Auch für 
das Einüben. von Liedern und 
Gedichten wird das Tonbandge­
rät benutzt. Zuerst hören wir uns 
das ganze Gedicht an. dann stro­
phenweise. wobei die unbekannten 
Wörter erklärt werden. Diese Ar­
beit führe ich In mehreren Stun­
den durch, wobei dazu nur fünf 
Minuten täglich beansprucht wer­
den.

Ein gutes Hilfsmittel für die 
Erweiterung des Sprechvermö­
gens sind die Dlafilme. In der 4. 
Klasse wird das Thema „Der 
Winter" anhand des Dlafllms 
..Die Jahreszeiten" behandelt. 
Selbstverständlich muß der Leh­
rer erst einige Fragen zum Ge­
sehenen stellen, dann fällt den 
Schülern die Bildbeschreibung 
leichter. Dadurch erweitert sich 
Ihr Wortschatz. In einer stärke­
ren Gruppe kommentieren die 
Schüler das Gesehene selbst. Die 
Benutzung von Dlafllmen ist be-

verstehende 
hören sich 
überprüfe

sonders in der Abschlußstunde zu 
einem größeren Thema effektiv, 
wenn die Schüler sich den nöti­
gen Wortschatz bereits gut an­
geeignet haben. Ich gestalte dies 
nach folgendem Schema: Vor­
bereitungsarbeit — Wied e r h o- 
lung des aktiven Wortschatzes 
mit Hilfe der thematischen Vo­
kabelreihe Im Lehrbuch: Erläute­
rung der Wörter für die neuen 
Begriffe, die Im Dlastrelfen vor­
kommen (ich leite sie mündlich 
ein).

Mit Hilfe kleiner mündlicher 
Übungen werden diese Wörter 
eingeübt. Manchmal schreibe Ich 
die schwierigsten an die Tafel, 
damit sie beim Ansehen des Films 
vom Ansager besser verstanden 
werden.

Das zweite Moment in dieser 
Stunde Ist der Kommentar des 
Lehrers zu Jedem Bild, der knapp 
zwei bis drei Sätze enthält. Es 
kann eine Einleitung In die Si­
tuation oder die Vorstellung der 
handelnder! Personen sein.

Erst dann Ist es ratsam, den 
Dlafllm selbst vorzuführen. Un­
bedingt soll man sich Zelt neh-

men, um mit den Schülern den 
gesehenen Film zu besprechen. 
Man kann sich'auf die Aufga­
ben, beschränken, die unter den 
Bildern stehen, oder auch zu­

sätzliches aktuelles Material an­
wenden.

Zum Schluß ziehe ich das Fa­
zit der ganzen Stunde und gebe 
Noten. Im Laufe der Stunde mer­
ke Ich mir die typischen Fehler, 
die meine Schüler machen, und 
erteile dazu lndlvleduelle Haus­
aufgaben.

In unserer Arbeit verwende ich 
weitgehend auch Schallplatten 
sowohl in der Grammatikstunden 
als auch In den fakultativen Be­
schäftigungen zur Erweiterung 
des Sprachniveaus und der richti­
gen Aussprache.

Es hängt voll und ganz vom 
Ziel der Arbeit ab. Die Schüler 
lernen zusammenhängende neue 
Texte vom Hören verstehen, da­
nach zum Gehörten einen Plan 
aufstellen, nacherzählen und 
Fragen beantworten.

• Von großem Interesse für die 
Schüler sind die aut Schallplat-

ten aufgenommenen Kleinerzäh­
lungen und Lieder mit musikali­
scher Begleitung. Es sind mei­
stens ganz neue Lieder und Er­
zählungen. die nicht In den Lehr­
büchern vorkommen. Außerdem 

sind Schallplatten sehr bequem 
sowohl lm Unterricht, als auch 
In der außerschulischen Arbeit. 
In unserer Gorkl-Mlttelschule 
gibt es einen Schulrundfunk, der 
Sendungen In deutscher Sprache 
bringt. Die Schüler berichten da 
selbst über die Ereignisse Im 
Schulleben. Danach folgen Dar­
bietungen von Laienkünstlern 
oder Lieder von Schallplatten.

Sehr populär sind bei uns die 
Epifilme über unseren heutigen 
Tag. Sie berichten in der Regel 
über das Leben unseres Dorfes 
und seine Einwohner. Die Mate­
rialien für solch einen Eplfllm 
werden von den Schülern selbst 
gesammelt. Der Lehrer stellt 
selbst den Plan des künftigen 
Films auf. Die Schüler be­
suchen die Ihnen bezeichneten an­
gegebenen Orte, fotografieren sie 
und kleben die Fotos auf größere 
Kartons. Zu Jedem Foto wird ein 
Ansagertext aufgrund des er­
lernten Wortschatzes zusammen­
gestellt. Der Text wird aufs Ton­
band genommen. Der Lehrer for-

dert dann seine Schüler zu ei­
ner Fernreise durch Ihr Dorf auf. 
Da muß man aufmerksam zuhö­
ren, den nachher folgen Fragen 
anhand derer man über Jedes Bild 
ausführlich berichten soll. Zu 
diesem Film gab es folgende 
Bilder-: das Dorf: der Klub: die 
Dorfbibliothek: die Pionierhilfe 
In der Tierfarm; die Mittagspau­
se: die Pioniere kehren heim.

Die Ansagererläuterung zu 
Jedem Bild beträgt drei bis fünf 
Sätze. Die Schüler beschreiben 
Jedes Foto, indem sie die Fra­
gen des Lehrers beantworten.

Die technischen Mittel tragen 
zur Intensivierung des Lehrpro­
zesses wesentlich bei. sie fördern 
die selbständige, bewußte Arbeit 
der Schüler: daher Ist es nur zu 
begrüßen, daß lm Entwurf des 
ZK der KPdSU dem Problem der 
Versorgung der Schule mit mo­
dernen technischen Unterrichts­
mitteln so viele Aufmerksamkeit 
geschenkt wird.

Ida KÖNIG. 
Deutschlehrerin
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